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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit einer Reihe von 
Münsterschen Bildhauern des 1 6. Jahrhunderts, deren Name bisher kaum 
dem Lokalhistoriker bekannt gewesen sein mag, über deren Leben und 
Werke man bislang nichts wusste. Natürlich bedürfen diese neuen Bei- 
träge zur westfälischen Kunstgeschichte im einzelnen noch der Ergänzung 
und Erweiterung, da vor allem eine vollständige Übersicht über alle noch 
vorhandenen Werke nicht gegeben werden konnte und sich erst im Laufe 
der Zeit hier und da eine neue Arbeit auffinden lassen mag, die dem einen 
oder anderen der besprochenen Bildhauer zugewiesen werden kann. Wer 
jedoch die wenigen und ganz unbedeutenden Vorarbeiten über die west- 
fälische Steinplastik dieser Zeit in Betracht zieht, wird auch die Schwierig- 
keiten nicht verkennen, die schon aus der Sichtung und richtigen Zusam- 
menstellung des Materials wie aus der Durchsicht der vielen, bisher un- 
benutzten Archivalien erwuchsen. Um so mehr fühle ich mich allen den 
Herren zu aufrichtigem Danke verpflichtet, die mir bei meiner Arbeit mit 
Rat und Tat zur Seite standen, zunächst Herrn Professor Dr. Ehren- 
berg und Herrn Privatdozenten Dr. F. Koch, der mir die erste An- 
regung zu meiner Arbeit gab, femer den Herren Beamten des Staats- 
archives zu Münster, Herrn Geh. Archivrat Professor Dr. Philipp! und 
besonders Herrn Archivar Dr. Theuner, dem ich manch wertvollen Bei- 
trag zu meiner Arbeit verdanke. 

Die Abbildungen auf Tafel 7,8, 10, 11, 15b sind angefertigt nach 
Aufnahmen des Herrn Provinzialkonservators Baurat Ludorf f. Für die 
übrigen Abbildungen hat Herr Architekt Victor Batteux in liebens- 
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würdiger Weise die photographischen Aufnahmen angefertigt, dem auch 
an dieser Stelle mein herzlicher Dank hierfür ausgesprochen sei. 

Die Klischees zu den Tafeln lieferte die Firma Brendamour in 
Düsseldorf und den Druck der Tafeln besorgte die Westfälische 
Vereinsdruckerei zu Münster.' Dem westfälischen Provinzial- 
verein für Kunst und Wissenschaft bin ich für die Bewilligung 
eines Zuschusses zu der Herstellung der Abbildungen zu Dank verpflichtet. 

Münster i. W., im Oktober 1905. 



Friedrich Born. 
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I. Einleitung. 

Die erste zusammenfassende Arbeit über die mittelalterliche Kunst- 
tätigkeit in Westfalen verdanken wir Wilhelm Lübke. *) Sein grund- 
legendes Werk, das vor mehr als 50 Jahren erschienen ist, schildert uns 
in grossen Zügen das rege Kunstleben Westfalens im Mittelalter und er- 
wähnt und bespricht auch eine Anzahl von Kunstdenkmälem aus dieser 
Zeit bis ins 1 6. Jahrhundert hinein. Seit diesem Versuche Lübkes hat aber 
die Erforschung des an Kunsterzeugnissen so reichen Landes nicht die- 
jenigen Fortschritte gemacht, die man nach jenem verheissungsvollen An- 
fang hätte erwarten dürfen. Zwar beschäftigte man sich mit einigen 
Fragen über die herrlichen Denkmäler der westfälischen Architektur und 
Malerei. Nahm doch Westfalen gerade auf diesen Gebieten der Kunst 
im 1 5. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 1 6. eine eigenartige und 
bedeutende Stellung in Deutschland ein. Besonders mussten die prächtige 
Nachblüte, die die Architektur im 1 5. und 1 6. Jahrhundert erlebte, und die 
damals besonders zahlreich entstandenen Hallenkirchen das volle Interesse 
der Kunsthistoriker erregen. Ebenso haben manche Werke, die die Malerei 
jener Zeit uns hinterlassen hat, seit Lübkes Monographie eine eingehendere 
Untersuchung erfahren. Sind über die Entwicklung der westfälischen 
Malerei auch bei weitem noch keine abschliessenden Forschungen vor- 
handen, so lässt sich doch heute schon feststellen, dass Westfalen wegen 
seiner Eigenartigkeit in dieser Kunstübung einen Vergleich mit den nieder- 
rheinischen Landen durchaus nicht zu scheuen braucht. 

Wie aber verhält es sich mit der westfälischen Plastik? Leider hat 
die Geschichte dieses Kunstzweiges den Schwesterkünsten der Architektur 
und Malerei gegenüber eine recht stiefmütterliche Behandlung gefunden. 
Und doch verdient gerade die Plastik eine sorgfältige Beachtung in hohem 
Masse. An kunsthistorisch hervorragenden Denkmälern aus dem 1 2. bis 
1 4. Jahrhundert ist leider nicht viel, dafür aber recht Bedeutendes, vor- 
handen. An erster Stelle kommen für diese Zeit die berühmten Portal- 



i) W. Lübke, Die mittelalterliche Kunst in Westfalen. Leipzig, T. O. Weigel 1853. 

1 
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Skulpturen in Münster und Paderborn in Betracht, die, wie Bode mit 
Recht sagt, nach ihrer monumentalen Wirkung und ihrem künstlerischen 
Werte einen Platz gleich nach den besten gleichzeitigen Bildwerken 
Sachsens verdienen. 

Eine weit grössere Anzahl von Bildwerken haben uns das 1 5 . und 1 6. Jahr- 
hundert in Westfalen hinterlassen., Im 1 5. erregen vor allem die Erzeug- 
nisse der Holzplastik unsere hohe Bewunderung. Da es den Künstlern 
dieser Zeit auf eine schöne, malerische Wirkung ihrer Werke ankam, so 
führten sie die bildlichen Darstellungen mit Vorliebe in Holz aus. War 
es doch möglich, bei den aus diesem Materiale hergestellten Bildwerken 
eine perspektivische Tiefe und eine malerische Gruppierung weit besser zu 
erreichen, als bei den in Stein ausgeführten Darstellungen. Hieraus er- 
klärt sich zum Teil die grosse Beliebtheit, deren sich die Schnitzaltäre da- 
mals in Westfalen erfreuten. Man ist gewohnt, sehr viele solcher Holz- 
altäre auf niederländische Bildschnitzer zurückzuführen. Jedoch wird wohl 
eine ganze Reihe dieser Werke und zwar nicht der schlechtesten, aus der 
Hand einheimischer Künstler hervorgegangen sein. Eine eingehende 
Untersuchung der erhaltenen westfälischen Schnitzaltäre wäre daher von 
grösster Wichtigkeit.^) Wir werden später sehen, dass sie vielfach der 
Steinplastik für den Inhalt und für die Komposition der Darstellungen 
zum Vorbilde dienten. 

Gegen Ende des 1 5. und besonders im 1 6. Jahrhundert kam auch 
die Steinbildnerei wieder zu ihrem Rechte. Wenn aber die bisher ge- 
nannten Denkmäler wenigstens eine Erwähnung in der Literatur gefunden 
haben, so ist nicht einmal dies bei dem grössten Teil der Steinbildwerke 
der Fall, die im folgenden besprochen werden sollen. Gewiss sind unter 
ihnen wenige Arbeiten von erstem Range, gewiss kann man Münster mit 



i) Ebenso hatte man ja bis vor einigen Jahren von den meisten Altären Schleswig- 
Holsteins angenommen, dass sie von den Niederlanden aus importiert worden seien. Dnss 
die Mehrzahl der dort vorhandenen Schnitzaltäre auf eine einheimische Bildschnitzerschule 
zurückgeht, die sich seit der Mitte des 15. Jahrhunderts entwickelte, hat A. Matthaei klar 
nachgewiesen in seinem Buche: „Zur Kenntnis der mittelalterlichen Schnitzaltare Schleswig- 
Holsteins." (Leipzig 1898. E. A. Seemann.) Für Westfalen käme bis jetzt nur das eine 
allgemeine Obersicht gebende Werk von Münzenberger in Betracht: »,Zur Kenntnis und 
Würdigung der mittelalterlichen Altäre Deutschlands, Prankfiirt a. M. 1885 ff." Für 
uns wichtig ist die dort (S. 150) mitgeteilte Anzahl der bekannten westfälischen Flügelaltäre, 
von der es heisst: „Wir kennen bis jetzt in Westfalen 66 alte Flügelaltäre, von denen 55 
der hier in Betracht kommenden Kunstperiode angehören. Von diesen gehören nach Abzug 
von 1 1 flämischen Altären „44 der westfälischen Kunst" an. Unter diesen aber befinden 
sich 21 bloss gemalte Altäre.'* 
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anderen Kunststädten wie Nürnberg, Augsburg oder Würzburg in bezug 
auf seine künstlerischen Leistungen kaum vergleichen. Trotzdem aber 
lohnt es sich, die Münsterschen Denkmäler dieser Zeit näher ins Auge zu 
fassen und der bisherigen Nichtbeachtung zu entreissen. Können wir doch 
urkundlich nachweisen, dass in den ersten 60 Jahren des 16. Jahrhunderts 
ein reger Kunstbetrieb in Münster herrschte. Mit den Malern, Goldschmie- 
den und Holzschnitzern wetteiferten hier die Bildhauer. Und zwar schufen 
diese Künstler nicht nur Werke, die für ihre Vaterstadt und die kleineren 
Städte und Dörfer der nächsten Umgebung, sondern auch weiterhin be- 
stimmt waren. Wir können heute sogar auf Grund einer Reihe von Ur- 
kunden genau feststellen, dass selbst eine so gewerbreiche und kunstliebende 
Stadt wie Osnabrück in dieser Zeit ihre besten Werke der Steinplastik und 
des Erzgfusses, ferner bedeutende Arbeiten auf dem Gebiete der Glasmalerei 
von Münsterschen Künstlern ausführen liess. ^) Jedoch besitzen wir über 
die zahlreichen Denkmäler der verschiedenen Kunstzweige jener Zeit noch 
keine zusammenfassende Arbeit.^ Gerade für die Steinplastik sind wir 
bisher lediglich auf Lübkes Monogfraphie der mittelalterlichen Kunst in 
Westfalen angewiesen. Doch finden wir auch hier nur einen allgemeinen 
Überblick über die wichtigsten erhaltenen Bildwerke. Ebensowenig gibt 
uns Bode in seiner Geschichte der deutschen Plastik näheren Aufschluss. 
Die Aufgabe der vorliegenden Arbeit bestand zunächst darin, die 
noch vorhandenen Denkmäler zu sichten und näher zu untersuchen. Dabei 
ergaben sich viele neue Resultate. Zunächst konnte festgestellt werden, 
dass die Gesamtheit der erhaltenen Werke sich im Wesentlichen in zwei 
grosse Grruppen teilen lässt, die zeitlich von einander durch das in die Ge- 
schicke der Stadt Münster so tief einschneidende Ereignis der Wieder- 
täufer-Unruhen getrennt sind. Die eine umfasst nur wenige, leider meistens 
recht schlecht erhaltene Werke vor den Wiedertäufer -Unruhen (von 1500 
bis 1535). Wir können wohl mit Sicherheit behaupten, dass damals weit 
mehr an Bildwerken geschaffen worden ist, als wir heute noch davon be- 
sitzen. Da die geringen Überbleibsel uns erkennen lassen, dass diese Periode 
als Blütezeit der westfälischen Plastik im 1 6. Jahrhundert betrachtet werden 
muss, so ist der Untergang so mancher Denkmäler tief zu beklagen. Werke 



^) Die neuerdings von Herrn Dr. Witte aufgefundenen Strukturrechnungen zur Dom- 
fabrik der Domkircbe in Osnabrück, deren kunstbistorische Notizen bald veröffentlicht werden 
sollen, beweisen diese Angaben zur Genüge. Die für meine Arbeit in Betracht kommenden 
Urkunden hat mir Herr Dr. Witte freundlichst zur Verfügung gestellt. Sie werden im An- 
hang den übrigen Urkunden beigegeben. 

2) Über die Holzplastik dieser Zeit erscheint demnächst im Coppenrathschen Verlage, 
Münster i. W., eine Arbeit von J. Grüter. 

1* 
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von einer so lebenswahren Darstellung und einer so tief empfundenen 
Auffassung haben die späteren Künstler des Jahrhunderts nicht mehr zu 
schaffen vermocht. Die Wiedertäufer für den ganzen Verlust jener für uns 
wertvollen Arbeiten allein verantwortlich zu machen, geht übrigens nicht 
an. Zwar wird ein gut Teil den religiösen Fanatikern und ihrer Zerstörungs- 
wut zum Opfer gefallen sein. Aber eine Reihe von Denkmälern, die nach- 
weislich kurz nach den unglücklichen Wirren entstanden waren, und die 
noch in künstlerischem Zusammenhange mit jenen älteren Werken stehen, 
suchen wir heute vergebens.') Ich glaube, dass auch die späteren Jahr- 
hunderte und nicht am wenigsten das 1 9. mitunter eine Tätigkeit ent- 
faltet haben, die zu einem Vergleiche mit der Zerstörungswut der Wieder- 
täufer geradezu auffordert Auch der hemmende Einfluss, den die politischen 
und religiösen Wirren auf die Entwickelung der Steinplastik Münsters in 
den ersten Jahren nach 1535 ausgeübt haben, darf nicht überschätzt werden, 
Es wäre unrichtig, wollte man annehmen, dass durch die Wiedertäufer- 
Unruhen ein dauernder oder auch nur ein längerer Stillstand in dieser 
Kunstweise herbeigeführt worden sei. Dagegen spricht die grosse An- 
zahl der Werke, die bereits kurz nach 1535 in Münster nachweislich an- 
gefertigt worden sind, wie wir unten des nähern sehen werden. 

Aus der Zeit von 1535 — 1562 besitzen wir sodann eine zweite zu- 
sammengehörige Gruppe, diesmal aber gut erhaltener Arbeiten. Zwar 
fesseln diese Werke weit weniger durch den scharf ausgeprägten, eigen- 
artigen Charakter, als die Denkmäler der voraufgegangenen Periode, auch 
vermögen sie keinen vollen ästhetischen Genuss dem Beschauer zu ver- 
schaffen. Jedoch sind sie anderseits für uns von grossem kunsthistorischen 
Werte und von Wichtigkeit. Wir können zunächst an ihnen beobachten 
und verfolgen, wie die neuen Schmuckformen der italienischen Renaissance, 
die in dieser Zeit grösstenteils von den Niederlanden aus nach Nordwest- 
deutschland kamen, auch in die westfälische Steinplastik eingeführt wurden. 
Wir sehen ferner, wie bei der allmählich immer mehr fortschreitenden 
Verwendung der neuen Motive das Hauptgewicht auf die dekorative Wir- 
kung der Bildwerke gelegt und dadiu-ch die künstlerische Auffassung der 
Darstellungen von vornherein beeinträchtigt wird. Wie ich bereits oben an- 
deutete, vermissen wir an vielen dieser Arbeiten die frische, lebenswahre 
Darstellung und die subjektive künstlerische Auffassung, die den Denk- 
mälern der vöraufgegangenen Epoche einen so eigenartigen Rei2 verleihen.^ 



1) Vergl. S. 8. 

2) Dass der italienische Einfluss in der Komposition und in der Modellierung der 
einzelnen Figuren an den Werken der zweiten Gruppe (1535 — 62) noch nicht zu finden 
ist, ergibt sich aus der näheren Besprechung und Würdigung dieser Arbeiten. 



Digitized by 



Google 



— 5 ^ 

Über die Bildhauer der ganzen Zeit, also beider Perioden, fanden sich 
neue und genaue Nachrichten. Es sind hauptsächlich zwei Künstler, die 
hier in Betracht kommen, nämlich Henrik Beldensnyder, dessen Tätig- 
keit in das erste Drittel des 1 6. Jahrhunderts fällt, und Johann Belden- 
snyder, der von etwa 1530 — 1562 in Münster als Bildhauer lebte. Die 
Tätigkeit beider entspricht, wie sogleich vorweggenommen sei, den beiden 
oben dargelegten Perioden. Die ältere Gruppe der erhaltenen Bildwerke 
rührt von Henrik, die jüngere von Johann her. Von Henrik war ausser 
seinem Namen nichts bekannt NordhofF erwähnt ihn in den Kunst- und 
Geschichtsdenkmälern der Kreise Hamm und Warendorf bei der Be- 
sprechung von zwei Bildtafeln aus Vinnenberg.^) Leider gibt er die Quelle 
nicht an, die ihm den Namen des Meisters Henrik lieferte.*) — Über 
Johann Beldensnyder erfahren wir einiges von Albert Wormstall in 
den Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster.'^ Er 
sagt dort: „In den Stadtrechnungen fand ich während des 16. Jahrhunderts 
nur den Namen eines Bildhauers erwähnt, nämlich des Johann Belden- 
snyder. Er haute zwischen 1545 und 1580 mehrere Wappen für die 
Stadttore und eins für die Ratskammer." Das ist alles, was man bisher 
wusste. Inwieweit es richtig ist, werden wir sogleich sehen. Die nach- 
folgenden biographischen Mitteilungen, die aus den Archiven neu ge- 
wonnen werden konnten, werden nicht unwillkommen sein. Ihnen mögen 
sich dann die Beschreibung und genauere Würdigung der in dieser Zeit in 
Münster entstandenen Denkmäler anschliessen. 



i) Siehe auch Kap. n, S. i; ff. 

2) Die Kunst- und Geschichtsdenkmäler der Kreise Hamm und Warendorf. Münster 
i88o. S. i8o. 

3) Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster i. W., herausgegeben 
von O. Hellinghaus. I. Band 1898. S. 161 ff. u. S. 194/95. 
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II. Lebens-Nachrichten. 

Henrik Beldensnyder. 

Am besten werden wir über Henrik Beldensnyders Leben unter- 
richtet Die Nachrichten darüber fand ich einerseits in den Rechnungs- 
legungen der Testamentsvollstreckung einiger Domherren jener Zeit,*) 
anderseits in den Wiedertäuferakten*) und in einem Spottgedichte •'*) über 
die Münsterschen Wiedertäufer, . das als Verfasser den bekannten Ge- 
schichtsschreiber Hermann Kersenbrock angibt Danach entstammt 
Henrik Beldensnyder, der in den Wiedertäuferakten meist Hiligensnyder 
oder Hylgensnider genannt wird, einer sehr wohlhabenden Münsterschen 
Familie. Die Namen seiner Grosseltern Henrik und Else Hylgensnider 
finden sich 1458 und die seiner Eltern Henrik und Ida Hylgensnyder in 
den Jahren 1508 und zuletzt 1519 bei verschiedenen Häuser- und Renten- 
Verkäufen erwähnt*) Über Geburtsjahr, Jugend und Ausbildung Henriks 
des Jüngeren erfahren wir leider nichts. Anzunehmen ist immerhin, deiss 



i) Königliches Staatsarchiv in Münster: Repertorium 86, Domkapitel, Band I, Lit. K. 

2) Diese befinden sich gleichfalls auf dem Staatsarchiv zu Münster und enthalten in 
der Hauptsache Urkunden übei die Wiedertäuferhäuser. Münster L. A. 518/19, Band XIV, 
XV, XVI; Repert. zu 37. 38. 

3) Vergleiche hierüber den zweiten Band der Geschichtsquellen des Bistums Münster: 
„Berichte über das Münstersche Wiedertäuferreich, herausgegeben von C. A. Cornelius". 
Seite 97 heisst es dort: „Dies niederdeutsche Schmähgedicht von etwa 3500 Versen scheint 
nicht gedruckt worden zu sein. Es ist uns in einer Handschrift des 18. Jahrhunderts auf 
dem Provinzialarchiv (Königliches Staatsarchiv) zu Münster erhalten, auf deren Titel der 
augenscheinlich unechte Titel steht: ,,£in schön Gredicht off Historie van den Mönsterschen 
Wederdöpers, Item van den gef&ngnissen binnen Telgt geschein, Oick van den Bolegh und 
Krieg unseres forsten Frantz van Waldegge, 

to rimen gesatt van Herman Kersenbrock, schrieven van Adam Scheffer 1754* 
„Der unbekannte Verfasser, der es während der Belagerung Münsters geschrieben hat, 
zeigt in seinen Angriffen gegen die einzelnen evangelischen und wiedertäuferischen Bürger 
zwar weder Geschmack noch satirische Kraft, aber viel Personalkenntnis, und deshalb ist sein 
Werk nicht ohne Wert für den Geschichtsforscher." Siehe auch Anhang Nr. i. 

4J Dass es wirklich die Grosseltern und Eitern unseres Henrik Beldensnyder sind, 
geht aus eia und denselben Kentenbriefen hervor, die sich auf letzteren vererbten. 
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er bei seinem Vater, der, wie der Name uns sagt, Bildhauer war, 
die Lehrzeit durchmachte. Henrik selbst wird zum ersten Male zu- 
gleich mit seiner Frau Gertrud im Jahre 1522 lu-kundlich genannt.') 
Er mag also damals etwa 30 Jahre alt gewesen sein. Von seinen 
Verwandten ward ihm, wie es in dem angeführten Schmähgedichte heisst. 
„viel guddes vor und nach angestorven". Seine Eltern hinterliessen ihm 
eine Reihe von Besitzungen in Münster, während er durch seine Frau 
Gertrud, die jedenfalls aus Warendorf stammte, in den Besitz von Häusern 
dieser Stadt gelangte. Zur Zeit der Wiedertäuferunruhen wohnte Henrik 
in seinem Hause auf der Bergstrasse zu Münster. An diesen Unruhen 
scheint er sich lebhaft beteiligt zu haben, nennt ihn doch der Dichter einen 
„Hilligenschlucker, der de erste gewissen in allen uprohr". Ausgeschlossen 
ist es also nicht, dass unser Meister im Verein mit jenen Fanatikern seine 
eigenen Kunsterzeugnisse vernichtete oder teilweise zerstörte. Weiterhin 
erfahren wir dann von seinem Prozesse, den er mit den Johannitern um ein 
Erbe bei Hiltrup führte, und der sich zu seinen Ungunsten entschied. Über- 
haupt war ihm nach Beilegung der Wiedertäuferunruhen das Glück nicht 
mehr hold. Ob seine Beteiligung an diesen Wirren oder noch mehrere 
unglücklich geführte Prozesse die Ursache waren, wissen wir nicht. Er 
verlor später seinen Reichtum und ist dann arm geblieben. Wenn wir dem 
Verfasser des Spottgedichtes Glauben schenken, der sich allzuhäufig von 
seinem Hasse gegen die „uprohrchen Leyen" fortreissen lässt, so muss 
Henrik Hilligensnyder gerade kein Mann von glänzenden Charaktereigen- 
schaften gewesen sein und so sein späteres Unglück selbst verschuldet 
haben. Auf Henrik nämlich beziehen sich des Dichters Worte: 

„Gierigkeit, Unrechtferdigkeit, Gewalt und Abgunst, 

Macken dath enen Manne nich helpen 

Gelucke, Arbeit oder Kunst" 
Wann und wo Henrik gestorben ist, sagen uns die Quellen nicht 
Da ich jedoch seinen Namen nach 1537 nicht mehr angeführt fand, son- 
dern fernerhin in den Urkunden nur noch von einem Johann Belden- 
snyder die Rede ist, wird sein Todesjahr in die Zeit um 1538 anzu- 
setzen sein. 

Wie aber steht es mit Henriks Werken? Von seinen Arbeiten ist 
leider keine auf uns gekommen, die ihm urkundlich zugeschrieben werden 
kann. Dass seine Haupttätigkeit aber vor der Wiedertäuferzeit liegt. 



i) Es heisst in den Wiedertäuferakten unter dem Jahre 1522 (Repert.): »»Vor dem 
Offizial verkaufen die Eheleute Heinrich und Gertrud Hylgensnyder an Johann Domebocholte, 
Pastor zu Sarfelden eine Rente aus ihrem Hause auf der Bergstrasse . , « 
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scheint mir aus verschiedenen Gründen sicher zu sein. Zunächst wissen 
wir ja, dass der Tod ihn um 1538 ereilte und so seinem Schaffen ein Ende 
gesetzt ward. Die aus dem ersten Drittel des 1 6. Jahrhunderts erhaltenen 
Münsterer Bildwerke unterscheiden sich aber anderseits durch Anlage und 
Auffassung so sehr von den aus der Zeit nach 1535 erhaltenen Arbeiten, 
dass sie unbedingt als eine von diesen getrennte und für sich zusammen- 
gehörige Gruppe zu betrachten sind. Für diese Bildwerke wird aber als 
Künstler vor allem der in dieser Zeit urkundlich erwähnte Henrik Belden- 
snyder sowie sein Vater in Betracht kommen.^) Was seinem Vater, der 
bis 1519 genannt wird, zuzuschreiben ist, kann unmöglich bestimmt wer- 
den, da jegliche Anhaltspunkte dafür fehlen. Jedoch ist dies auch weniger 
von Belang, zeigt ja doch die ganze Gruppe der vorwiedertäuferischen 
Bildwerke einen einheitlichen Charakter, und ist es uns hauptsächlich 
darum zu tun, die Verschiedenheit der beiden grossen Bildergruppen vor 
und nach der Wiedertäuferzeit festzustellen. 

Wenn wir der regen Beteiligung Meister Henriks an den Bilder- 
zerstörungen der Wiedertäufer gedenken, so kann man es wohl als eine 
eigentümliche, vielleicht gerechte Fügung des Schicksals betrachten, dass 
gerade die urkundlich erwähnten Werke Henriks, von denen das eine 
gegen Ende der Wiedertäuferunruhen, das andere um 1537 entstanden 
ist, heute überhaupt nicht mehr vorhanden sind. Tatsache ist jedenfalls, 
dass dem „Hilligenschlucker** doch noch Aufträge von selten der Geist- 
lichkeit zukamen. In der Testamentsvollstreckung des 1534 verstorbenen 
Domherrn Wilhelm Staell wird berichtet, dass Meister Henrik Belden- 
snyder den Grabstein in Havixbeck ausgesucht und dann die Wappen des 
Verstorbenen eingemeisselt habe. Sodann erfahren wir aus der Testaments- 
vollstreckung des 1537 verstorbenen Domherrn Heinrich Haken, dass dem 
Meister Henrico statuario beldensnyder ein grösserer Auftrag übergeben 
worden ist Es handelt sich hier um die Herstellung eines prächtigen 
Epitaphs,*) an dessen Ausführung noch andere Künstler tätig gewesen sind, 



i) Zwar ist uns aus den ersten Jahren des i6. Jahrhunderts noch ein anderer Bild- 
hauer bekannt, nämlich Erwin van Rodde de beldensnyder (Vgl. Zeitschrift für westfälische 
Geschichte und Altertümer Band 41, S. 177, 179). Ausser seinem Namen, der dort 1503 
und 1 5 1 1 in Urkunden über bauliche Vcrilndenmgen seines Hauses genannt wird, wissen 
wir nichts über ihn. Ich fand ihn in dieser Zeit niemals erwähnt. Möglich also, dass van 
Rodde damals ein hochbetagter Mann war, der keine Arbeiten mehr ausführte. 

2) Die Grabschrift für den Domherrn Henrik Hake ist heute noch vorhanden. Sie 
befindet sich an der östlichen Seite des Kreuz-Umganges im Dome zu Münster. Jedenfalls war 
also an dieser Stelle auch das Epitaphium des Domherrn angebracht (Siehe auch An- 
hang). 
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z. B. der Kleinsnytker Richardus, der die hölzernen Flügel anbrachte, und 
der Maler Kilian^), der die Bemalung ausführte. 



Johann Beldensnyder. 

Seit Meister Henriks Tode bis zum Jahre 1562 nennen uns die 
Quellen nur einen Bildhauer in Münster, nämlich Johann Beldensnyder. 
Auch zeigen die erhaltenen Bildwerke dieser Zeit einen durchaus einheit- 
lichen Charakter und können nur aus der Werkstatt eines Meisters her- 
vorgegangen sein. Johann Beldensnyder wird in den Jahren von 1539 — 1562 
zehnmal urkundlich erwähnt^ In welchem Verhältnis er zu Henrik ge- 
standen hat, ist uns nicht bekannt Jedoch sind wir in der Lage, aus den 
vielen heute noch vorhandenen und gut erhaltenen Werken sein Geburts- 
und Todesjahr festzustellen. Seine erste Arbeit fällt in die Zeit um 1535. 
Es ist diös schon ein grösserer Auftrag, den Johann zur Ausführung 
brachte. Mithin dürfen wir wohl annehmen, dass er damals 25 bis 30 Jahre 
alt war. Um 1500 könnten wir also dann sein Geburtsjahr ansetzen. Die 
urkundlichen Berichte über die übrigen Lebensdaten und seine Werke 
lieferten mir gleichfalls die Testamentsvollstreckungen verschiedener Dom- 
herren. Zum ersten Male tritt Johann urkundlich auf um 1539 und 
zuletzt um 1555. In der Testamentsvollstreckung des 1562 verstorbenen 
Domherrn Morrien zu Münster findet sich sodann eine Mitteilung über den 
Sohn des „ehemaligen" Meisters Johann Beldensnyder. Da nun das letzte 
Werk, das dem Meister Johann stilkritisch zugeschrieben werden muss. 



Die Inschrift lautet: 

„Heoricus claris de Datalibus ortus 

Morrien ex matris, stcmmate stemma tenens. 

Prefuit huic edi magna virtute decanus 

Et cleri et sancte religionis amator 

Comis et bumanus specie gravitatis 

Ingenii et morum dexteritate p'rorus 

Exstitit et mira cum probitatc pius, 

Morte tua bimc serva pie Christe a morte redemptum 

Perpetua: et merito justificato crucis 

O vide, e nostro morbis alHictus in orbe 

Marturio fidus testificatus obit 

Anno salutis Christiane MCCCCCXXXVn XVIII Calendas Maii." 

1) Der Name dieses Malers ist Kilian Wegewort Vgl. darüber A. Wormstall 
a. a. O. S. 198. 

2) Vgl. die drei urkundlichen Angaben bei Wormstall a. a. O. S. 208 fF. unter den 
Jahren 1545, 1551, 1552. 
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gleichfalls in die ersten Jahre des sechsten Jahrzehnts fällt, so werden wir 
seinen Tod in diese Zeit verlegen müssen. 

Ausser diesen wenigen Lebensdaten wissen wir noch, dass Johann 
Beldensnyder im Jcihre 1554 in Münster die Gilde der Steinhauer vertrat.*) 



Albert und Hans Beldensnyder. 

In der oben erwähnten Testamentsvollstreckung vom Jahre 1562 
wird der Name von Johanns Sohn nicht genannt Dieser wird damals noch 
ein junger Mann gewesen sein, da man ihm die Anfertigung eines 
selbständigen Entwurfes für das Epitaphium des verstorbenen Domherrn 
noch nicht anvertraute. Die Zeichnung dieses prächtigen Grabdenkmals 
lieferte der Maler Hermann Luer,^ während dem Sohne Johanns die Aus- 
führung übertragen wiu-de. Dass es sich hier um eine grössere Arbeit 
handelte, ersehen wir aus der hohen Summe von 200 Mark, die der junge 
Künstler dafür bekam. Sehr zu bedauern ist es, dass das Epitaphium heute 
nicht mehr vorhanden ist Jedoch erfahren wir aus der Testamentsvoll- 
streckung für den gleichfalls 1562 verstorbenen Domherrn Georg von 
Hatzfeld auch den Namen des Sohnes. Hier begegnet uns zum ersten 
Male ein Albert Beldensnyder. Dass er der Sohn und Schüler Meister 
Johanns ist, unterliegt keinem Zweifel Eine zweite urkundlich beglaubigte 
Arbeit von Albert ist das heute noch erhaltene Epitaph des oben er- 



i) Zeitschrift fiir westfälische Geschichte und Altertümer, Band 58, S. 58. 

2) In dieser Testamentsvollstreckung (siehe auch Anhang) kommt der Name des 
Malers Kilian Wegewort wieder vor. Wie es dort heisst, stand der Meister damals in 
hohem Alter. Nach der Annahme Wonnstalls (a. a. O. S. 198) handelt es suüi bei dem 
in der Zeit von 15 16 bis 1563 öfters erwähnten Kilian nicht um „eine" Persönlichkeit, 
sondern um zwei Maler Kilian Wegewort, nämlich Vater und Sohn. Auf Grund von neuen 
urkundlichen Notizen, die sich über diese Frage vorfanden, können wir Wormstalls Annahme 
in einigen Punkten bestätigen. In den Rechnungen der Domfabrik in Münster (Domarchiv) 
lesen wir unter den Jahren 1563: Item magistro Kyliano pictori filio filtritione coloium pro 
labore et pictura cancellorum porticus 16 m. 6 sol. 1564 Item solvi magistro Kyliano 
pro factura et pictura vexillarum dominorum Petri et Pauli atque dedicationum exponen- 
darum 2 m. 

Dass es also tatsächlich zwei Maler Kilian Wegewort, Vater und Sohn, gegeben hat, 
ist hiermit erwiesen. Jedoch wird bei dem in den Jahren von 15 16 — 1562 erwähnten Kilian 
stets an den Vater zu denken sein. Denn niemals finden wir bei diesen Angaben vor 1562 
eine imterscheidende Bezeichnung zwischen Vater und Sohn. Erst 1563 wird der Sohn zum 
eistenmale ausdrücklich genannt. In diesem Jahre wird der alte Kilian, der etwa 70 Jahre 
alt geworden ist, gestorben sein und sein Sohn Kilian, der jedenfalls vorher in seines Vaters 
Werkstatt mittätig war, wird 1563 seinem Vater als Leiter der Malerwerkstatt gefolgt sein. 
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wähnten Domherrn von Ilatzfeld, das im Vikarienkirchhofe des Domes 
an einem nördlichen Strebepfeiler angebracht ist. (Vgl. die Beschreibung 
Cap. VII). Weitere Nachrichten über Albert liegen nicht vor. In den fol- 
genden Jahren fehlen überhaupt jegliche Mitteilungen über die Feunilie der 
Beldensnyder. Erst im Jahre 1580 wird in den Stadtrechnungen ein Hans 
Beldensnyder genannt,') der für die Ratskammer ein Wappen verfertig^te. 
Da wir nun die verschiedenen Namen und die wichtigsten Lebens- 
daten der Beldensnyder kennen, wäre noch die Frage zu erörtern, ob 
Beldensnyder den Familiennamen oder nur das Gewerbe dieser Männer 
bezeichnet Beweisen kann man weder das eine noch das andere. Wie 
mir aber scheint, handelt es sich hier um eine grosse Künstlerfamilie, deren 
Söhne meistens Bildhauer waren. So wird aus dem Namen, der ursprüng- 
lich den Beruf bezeichnete, allmählich der Familienname entstanden sein. 
Kommt doch schon in den letzten Urkunden, in denen Meister Henrik 
erwähnt wird, nicht mehr Hilligensnyder, sondern nur noch Beldensnyder 
vor. An einer Stelle wird dann noch besonders die Bezeichnung statuarius 
(Bildhauer) zu dem Namen gesetzt. Zudem fehlt auch mit einer Ausnahme 
stets der persönliche Artikel vor der Bezeichnung beldensnyder. Hätte es 
in Wirklichkeit einen besonderen Familiennamen für unsere Bildhauer ge- 
geben, so suchen wir vergebens nach einer Erklärung dafür, weshalb dieser 
Name in den vielen Urkunden, besonders aus den späteren Jahren des 
1 6. Jahrhunderts, niemals angeführt worden ist. Bei den meisten anderen 
Künstlern derselben Zeit wird doch in denselben Urkunden stets ihr Ge- 
werbe mit ihrem Hausnamen verbunden. An erster Stelle beweist das der 
1503 erwähnte Evert van Rodde de beldensnyder. Ausserdem kennen 
wir aus den späteren Jahren noch eine ganze Reihe von Münsterschen 
Künstlern mit ihrem Familiennamen, ich erinnere an den Holzschnitzer 
Johann Kuper, den Meister des Kapitelsaales, und an die Maler Kilian 
Wegewort und Hermann Luders. Mithin sind wir wohl zu dem Schlüsse 
berechtigt, dass zur Zeit des Meisters Johann und vor allem der Meister 
Albert und Hans der Name Beldensnyder den Familiennamen dieser 
Männer bezeichnet 



i) Dass Johann und Hans Beldensnyder nicht identisch sind, wie Wormstall a. a. O. 
angenommen hat, geht aus den obigen Angaben hervor. 



Digitized by 



Google 



IIL Die Bildwerke aus dem ersten Drittel des 16. Jahr- 
hunderts und ihr Stilcharakter. 

Im folgenden sollen die wichtigsten der wenigen erhaltenen Bild- 
werke Münsters aus den ersten 30 Jahren des 1 6. Jahrhunderts ihrem 
Charakter nach untersucht und darauf später ihr Verhältnis zu der um 
1535 einsetzenden einheitlichen Bildgruppe aus Meister Johanns Werk- 
statt bestimmt werden. Eine vollständige, erschöpfende Übersicht über 
alle noch vorhandenen Reste wird daher nicht gegeben, da bei einem 
solchen Vorgehen auch noch die Arbeiten aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts und zwar des gesamten Münsterlandes wegen des 
gleichen Stilcharakters, den sie alle zeigen, mit herangezogen werden 
müssten. Ob aber eine derartige Bearbeitung überhaupt mit Erfolg vor 
einer eingehenden Untersuchung der gleichzeitig entstandenen Schnitz- 
altäre durchgeführt werden kann, mag dahin gestellt bleiben. 

Von den in Rede stehenden Werken ist besonders charakteristisch 
die bekannte Darstellung des Einzuges Christi in Jerusalem') am West- 
giebel des Domes zu Münster, von der Bode *) sag^, dass sie eine lebens- 
voll empfundene und wirkungsvolle Arbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts 
sei (vergl. Tafel 1 ). Gegen diese Datierung möchte ich einiges einwenden. 
Rein stilistisch beurteilt könnte das Werk dem Ende des 1 5. Jahrhunderts 
ja ebensogut wie dem Anfang des 1 6. angehören. Jedoch wissen wir zu- 
nächst, dass sich unter dem Bischof Erich von Sachsen -Lauenburg 
(1508 — 1522) am Dome eine rege Bautätigkeit entwickelte, und dass vor 
allem im Jahre 1516 grosse bauliche Veränderungen an der Westfront 
vorgenommen wurden.^) Mithin ist wohl die Annahme berechtigt, dass in 
diese Zeit die Entstehung unserer Gruppe fällt Ausserdem aber werden 
wir bei einer noch zu besprechenden Bildtafel, die nachweislich dem An- 



i] Eine Abbildung befindet sich bei Savels: „Der Dom zu Münster in Westfalen.*' 
Münster 1904. S. 66. 

2) W. Bode, Geschichte der deutschen Plastik, S. 222. 

3) Vgl Savels, a. a. O. S. 31. 
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fang des 1 6. Jahrhunderts angehört, auffallende Übereinstimmungen mit 
einigen Figuren des Einzuges Christi feststellen können. 

Die Szene entspricht durchaus den mittelalterlichen Darstellungen J) 
Christus, dessen Haupt von einem Kreuznimbus umgeben ist, reitet 
auf einer Eselin. Mit der Linken hält er die Zügel des Tieres, wäh- 
rend er seine Rechte segnend erhebt. Ihm folgen drei seiner Jünger, 
von denen der erste das Füllen der Eselin an einer Leine führt Nur Kopf, 
Hals und ein Vorderbein des Tieres sind sichtbar, da an seiner Seite die 
beiden anderen Apostel einherschreiten. Der letzte der Jünger hält in der 
linken Hand einen Palmenzweig und in der anderen ein Buch. Auf der 
entgegengesetzten Seite sehen wir die Bewohner Jerusalems dem Heilande 
entgegeneilen. Der erste von ihnen breitet behende sein Obergewand 
auf dem Boden aus. Nah an ihn schmiegt sich der zweite an, der dem 
Herrn ein lautes Hosiannah entgegenzurufen scheint (vergleiche auch 
Tafel 2). Zwischen diesen und den letzten der Jerusalemiten, aus dessen 
Stellung und Zügen wir seine Neugierde zu erkennen glauben, drängt sich 
ein Knabe, der gleichfalls einen Palmenzweig in der Hand trägt. — Das 
Charakteristische der ganzen Gruppe besteht in der durchaus realistischen 
Art und Weise, wie der Bildhauer uns das Ereignis vorführt Welche 
natürliche dramatische Bewegung spricht aus dieser Darstellung! Wie 
schön nimmt sich die Ruhe des segnenden Christus aus gegenüber der 
Aufregung der ihm entgegeneilenden Jerusalemiten ! Und dabei der Aus- 
druck der verschiedenen Gesichter. Ein jeder Kopf hat etwas ganz Indi- 
viduelles. Es sind Leute aus dem Volke, die der Meister uns hier in den 
Personen der Apostel sowohl wie der Bewohner Jerusalems vorführt Da- 
bei finden sich wirkliche Charakterköpfe, so der mittlere der drei Apostel, 
der mit seinen harten Zügen unwillkürlich an die zähe, unbeugsame Natur 
eines westfälischen Bauern erinnert Sodann dürfen wir nicht die beiden 
ersten Figuren auf der anderen Seite ausser Acht lassen. Geradezu meister- 
haft hat der Bildhauer diese Szene der Wirklichkeit abgelauscht, ganz ge- 
treu gibt er sie auch wieder. Er scheut sich nicht, die diu-ch die Öffnung 
des Mundes entstellten Züge des Rufenden darzustellen. Kurz, wir finden 
bei dem Werke die Freude an einer realistischen und genauen Wieder- 
gabe, selbst des Hässlichen, wie solche ja für die Plastik des 1 5. Jahr- 
hunderts und unserer Epoche charakteristisch ist. Hoheitsvoll dagegen 



I) Vergl. vor allem die in der Gruppierung und Anordnung ganz ähnliche Darstellung 
aus dem Hochaltar in der Pfarrkirche zu Kaikar, abgebildet in dem Werke: Die St. Nicolai- 
pfarrkirche zu Kaikar und ihre Kunstdenkmäler. 89 Originalphotographieen von Friedrich 
Brandt in Flensburg mit urkundlichen Notizen von A. Wolf, Cleve 1878. 
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erscheint die Gestalt des Heilandes. Wir müssen hier besonders auf den 
Kopf aufmerksam machen, da der Typus uns noch häufiger in dieser 
Periode begegnet Das längliche Haupt mit der hohen, etwas gewölbten 
Stirn, das schmale Gesicht mit dem geteilten Spitzbart, sowie die beiden 
Haarlocken, die an jeder Seite vom über die Schultern fallen, alle diese 
Merkmale kehren auf gleichzeitigen Arbeiten häufiger wieder. 

Die ganze Gruppe ist aus Sandstein hergestellt, die Höhe der ein- 
zelnen Figuren beträgt 2 m und die des Christus 2,50 m. Da die Bild- 
werke im Laufe der Jahrhunderte durch Verwitterung gelitten hatten, 
so wurden sie 1902 durch eine Nachbildung ersetzt. Die Originalgmppe 
weist leider recht erhebliche Beschädigungen auf, die jedoch nicht auf 
Witterungseinflüsse, sondern jedenfalls auf einen unvorsichtigen Transport 
und eine weniger achtsame Aufstellung zurückzuführen sind. Die Gruppe 
befindet sich augenblicklich in dem Kreuzgange des Domes zu Münster. 

Zugleich mit dieser Darstellung werden auch wohl die beiden gleich- 
falls 2 m hohen Fig^uren der Apostelfürsten Petrus und Paulus verfertigt 
worden sein, die zu beiden Seiten des grossen Spitzbogenfensters eben- 
falls an der Westseite des Domes Aufstellung gefunden hatten. Dass 
diese und somit auch der Einzug Christi in den ersten Jahren nach 1516 
verfertigt sein müssen, erkennen wir aus der Tatsache, dass der bereits 
genannte Bischof Erich von Sachsen-Lauenburg im Jahre 1516 das ur- 
sprünglich an der Westseite vorhandene Radfenster durch ein achtteiliges 
Spitzbogenfenster ersetzen liess.i) An den beiden Seiten dieses Fensters 
erhielten dann auch die Apostelfiguren ihre Stellung. Die Bildwerke 
wurden gleichfalls 1902 durch neue ersetzt. Die Originalfigur des Petrus 
ist so verstümmelt, dass heute fast nichts mehr zu erkennen ist. Dagegen 
ist das Bild des Paulus noch einigermassen erhalten. Der Typus dieser 
Apostelfigur mit der niedrigen, breiten Stirn, den stark ausgebildeten Ge- 
sichtsknochen und dem mächtigen, herabfliessenden Barte, ferner die 
ganze Haltung und die Anordnung des Gewandes zeigen die grösste 
Ähnlichkeit mit der Paulusstatue an dem berühmten Sebaldusgrabe von 
Peter Vischer in Nürnberg. Schon Bode macht in seiner Geschichte der 
deutschen Plastik auf die Bedeutung der Apostelfiguren des Nürnberger 
Kunstwerkes aufinerksam, „von denen mehrere in Deutschland in ähn- 
licher Weise zu typischen Gestalten geworden sind, wie für die ganze 
neuere Kunst die Apostel in Lionardos Abendmahl." Da der grösste Teil 
des Sebaldusgrabes und somit auch die Figuren jedenfalls schon 1511 
fertiggestellt waren, so dürfen wir wohl annehmen, dass unser Meister das 



i) Vergl. Savels a. a. O. S. 31. 
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bezeichnete Vorbild wenn auch nicht im Original, so doch wenigstens in 
irgendwelcher Vervielfältigung gesehen und benutzt hat. Dieser Typus 
begegnet uns noch häufiger auf anderen Münsterer Arbeiten derselben Zeit 
Wir kommen nun zu einer Reihe von Werken, die leider der Zer- 
störungswut der Wiedertäufer so sehr zum Opfer gefallen sind, dass wir 
heute zum Teil nur noch Stücke davon besitzen. Es sind kleine Epita- 
phien, die sich im sogenannten Vikarienkirchhofe des Domes zu Münster 
und in dem äusseren Umgange dortselbst befinden. An erster Stelle sei 
hier das Grabdenkmal für die Ritter Gerard von der Recke und dessen 
Sohn Lubbert erwähnt, da diese Arbeit für die richtige Datierung eines 
später zu besprechenden bedeutenden Werkes unserer Epoche von grösster 
Wichtigkeit ist 

Wie die Inschrift besagt, ist der Vater 1498 und der Sohn 1515 
gestorben. *) Da beide Donatoren, Vater und Sohn, auf dem Bildwerke 
dargestellt sind, so wird das Epitaph wohl kurz nach 1515 entstanden sein. 
Dieses ist 1,40 m hoch, 1,25 m breit und aus Sandstein hergestellt Es 
befindet sich an der östlichen Seite des Dom-Kreuzganges. Der Meister hat 
die Messe des hl. Gregor zur Darstellung gebracht. ^) Mit ausgebreiteten 
Armen steht der Papst, mit reich bestickter Kasel bekleidet, vor dem 
Altare, der an den Seiten mit Behängen abgegrenzt ist. Zwei Leviten 
knieen hinter ihm und halten das Messgewand. Zu den beiden Seiten 
hinter den Leviten sehen wir sodann in ihrer Ritterrüstung die beiden 
Donatoren knieend dem Messopfer beiwohnen. Jeder von ihnen wird noch 
besonders von seinem Namenspatron empfohlen. Im Hintergrunde sind 
auf der linken Seite noch zwei Mönche in ihrer Ordenstracht und ein 
Bischof mit Mitra und Stab sichtbar, auf der rechten dagegen eine männ- 
liche Figur mit aufgeschlagenem Buche. Zu Raupten des zelebrierenden 
Papstes erkennen wir in der Rundbogennische Christus. Nur mit dem 
Lendentuche bekleidet steht er vor seinem Kreuze auf einer steinernen 
Platte. Links und rechts sind in die Hohlkehlen der Umrahmung die 



i) Auf eine Abbildung dieser und der folgenden Bildwerke musste wegen des 
schlechten Zustandes, in dem sich alle diese Denkmäler befinden, leider verzichtet werden. 

2) Die Grabschrift lautet: 

„Gerardum van der Recke, Lubbertum eius filium, equestris ordinis viros — mortis 
et passionis tue arma et insignia gloriosa — in eternum victuros muntant domine Jesu 
optime, vir une benedicteque. Pater MCCCCLXXX X Augusti Filius ÄfVCXV XX Ja- 
nuarii.*' In der Mitte in einer runden Vertiefung befindet sich das Wappen der von der Recke. 

3) Ober die in der damaligen Zeit häufig auf Stichen und Gemälden dargestellte Messe 
des hl. Gregorius vergl. H. Detzel, christliche Ikonographie, Freiburg i. B. 1894. Bd. i. 
S. 456 ft. 
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Leidenswerkzeuge gestellt und an der Rückwand in Relief noch Köpfe 
und Halbfiguren angebracht, die sich auf die Juden und ihre Helfershelfer 
beziehen. Oben im Scheitel des Rundbogens hängt auch das Tuch der 
Veronika mit dem Antlitze des Heilandes, das mit dem beschriebenen 
Christuskopfe des „Einzuges in Jerusalem" eine auffallende Ähnlichkeit 
hat. Bemerkenswert an der ganzen Ausführung ist auch hier wieder 
die realistische Wiedergabe der einzelnen Teile. So ist das Muster auf 
der Kasel genau zu erkennen, aUes ist mit peinlicher Sorgfalt durchge- 
führt Die Figuren sind klein und gedrungen, die Fältelung ist knitterig 
und an dem Messgewande brüchig. 

Rechts von diesem Werke befindet sich das Epitaph des Ritters 
Sanders Morrien, der 1498 gestorben ist, und dem die Gattin das Denk- 
mal hat errichten lassen, i) Auf einem Throne, über dem sich ein Baldachin 
erhebt, sitzt Maria mit dem Jesusknaben auf ihrem Schosse, rechts unten 
steht der hl. Paulus, den wir deutlich an dem ihm beigegebenen Schwerte 
erkennen, und ein anderer Heiliger, links kniet der Donator mit dem 
Schutzheiligen. 

Auf der anderen Seite finden wir das Epitaph (1,05 m hoch und breit) 
des Domherrn Reinerus de Velen, der 1526 gestorben ist. ^ In einer 
Rundbogennische ist die Erzählung der Jünger zu Emaus dargestellt, 
unten links steht ein Heiliger bei dem knieenden Donator, ebenso rechts 
ein Heiliger. Sämtliche Köpfe mit Ausnahme der Figuren von Christus 
und zwei Jüngern sind abgeschlagen. Auch hier kehrt der öfters erwähnte 
Christuskopf wieder. 

Ganz nahe bei diesem Werke, ebenfalls an der Ostwand des Um- 
ganges hängt das Epitaph (1,20 m hoch und 85 cm breit) des Cellerarius 
an der Domkirche zu Münster Bernardus de Lyntelo. ^) An dem unteren 



i) Die GrabschriU des 90 cm hohen und 65 cm breiten Epitaphs heisst: „Sanders 
Morrien prestantlssimo equestris ordinis viro mariscalloque perpetuo huius ecclesie canonico in 
tempestive ac inmaturius sub hac luce rapto orba mestaque coniux marito bene merenti fecit." 
MCCCCXCVIII VII martii. 

2) Die Grabschria lautet: 

„Venerabili domino Reynero de Velen, viro sane, ingenio non vulgari, predito, ac 
preter alias virtutum dotes, comitate morum, humanitatisque et benevolentie studio imprimis 
exornato, cathedralis huius canonico ac veteris sancti Pauli ecciesiarum preposito, hie sepulto, 
testamentarii executores, bene merenti posuerunt, moritur anno post Christum natum 1526 
XII Kalendas julii, cuius animam Christus optimus maximus in supernam dignetur recipere 
beatum diem. Amen." 

3) Die Grabschrift lautet: 

„Bernardo Lyntelo viro prestanti huius ecclesie canonico et cellerario sub ac 

dura peregrinatione terram sanctissimam diumque sepulchrum apud Hierosolima devotus invisit 
divini lateris vulnere vita perenni vivat." 
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Rande lesen wir die Worte: „Obiit anno millesimo quingentesimo uil- 
decimo vicesima sexta Februarii". Dargestellt ist in der Mitte Christus 
(Oberkörper ganz verstümmelt) vor seinem Kreuze, rechts von ihm die hl. 
Helena, die mit der Rechten das Kreuz hält und mit der Linken das Haupt 
des vor ihr knienden Donators berührt. Auf der anderen Seite steht der 
hl. Thomas, der seine Rechte in die mit dem Wundmal gezeichnete Hand 
Christi legt. — Alle diese Epitaphien weisen trotz ihrer Verstümmelung 
Spuren der alten Bemalung auf. 

In noch traurigerem Zustande als sie befinden sich zwei Grabdenk- 
male, die an der Nordseite des Umganges ihren Platz haben, und von 
denen uns nur das Denkmal für den 1532 verstorbenen Dekan Johannes 
Grüter von St. Martini interessiert. ^) Auch hier werden dem Beschauer 
zwei verschiedene Vorgänge erzählt. Oben steht Christus als Schmerzens- 
mann mit der Dornenkrone auf dem Haupte, zwei Engel breiten vor ihm 
ein Tuch aus; unten erblicken wir die Szene der Fusswaschung. Von den 
einzelnen Figuren ist nur noch der hl. Paulus zu erkennen, der uns auch 
hier wieder an den öfters erwähnten Typus erinnert. Im übrigen scheint 
der ganze Charakter dieser Arbeit, die Ausführung der Figuren etc., sich 
in nichts von den besprochenen Epitaphien zu unterscheiden. 

Dasselbe gilt auch von zwei Bildtafeln, die sich früher an der äusseren 
Westseite links und rechts von der Türe der Klosterkirche zu Vinnenberg 
im Kreise Warendorf befanden, und die nun im Bischöflichen Museum zu 
Münster ihre Aufstellung gefunden haben. Sie gehören mit zu den besten 
Stücken jener Zeit und sind vor allem für die Beurteilung der Arbeiten 
Johann Beldensnyders von Wichtigkeit. Eine ausführliche Besprechung 
haben diese Bildwerke durch NordhofF erfahren in den Kunst- und 
Geschichtsdenkmälern des Kreises Warendorf, woselbst auch eine gute 
Abbildung in Lichtdruck gegeben wird. Da jedoch die Datierung, die 
NordhofF für diese Tafeln gibt, meines Erachtens um 20 bis 30 Jahre zu 
spät angesetzt ist, und auch der von ihm genannte Bildhauer, wie sich 
später ergeben wird, der in Frage kommende Künstler nicht sein kann, 



i) Die jetzt fast vollständig zerstörte Grabschrift wird uns mitgeteilt in den „Inschriften 
und Wappen, vorzüglich des Münsterlandes, gesammelt von Julius Ficker 1842/43". Hand- 
schrift Nr. 164 des Altertumsvereins zu Münster, 2 Bändchen. Die Inschrift lautet: 

„Venerabili domino Johanni Gruter ecclesie domini Martini Monasteriensis decano et 
huius veteris templi sancti Pauli canonico, viro prudenti equo ac pio anno domini MVCXXXII 
in die sancti Gregorii pape vita tuncto ab amicis bene merenti positum, cuius animam inter 
fideles purum forte impartiri dignetur Christus Jhesus in evum benedictum Amen." 
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so müssen wir uns etwas eingehender mit diesen Arbeiten beschäftigen. 
„Beiden Zyklen gemein, sagt Nordhoff, sind die Zeit, die Stilweise, der 
Zusammenhang des Inhaltes und daher auch die Behandlung der Reliefs. 
Zusammengesetzt aus drei bis vier Steintafeln bilden sie Vierecke von 
2,36 m Höhe und 1,90 m Breite und zerfallen horizontal wie vertikal 
jedesmal in drei wiederum viereckige Bildnischen mit höchst dekorativer 
Umrahmung." 

„Im übrigen zeichnen sich diese Bildwerke durch eine geschickte 
Raumverteilung, durch gedrungene Gestalten, durch eine würdige und 
sprechende Haltung, durch eine ergreifende Lebenswahrheit in den Ant- 
litzen, und selbst die bildeinwärts gewandten Gesichter durch eine ehrliche 
und sorgliche Durchführung aus. Der dekorative Besatz der einzelnen 
Felder zeugt von den reichsten und wildesten Formen der Spätgotik, das 
Bildliche von so malerischem und realistischem Gepräge, dass man auf 
den Gewändern oft die Webemuster und die ihnen nachgebildeten Heiligen- 
figuren gewahrt Die Gewänder werfen sich knitterig, in den Falten 
brüchig, und die Figuren haften oft nur teilweise mehr am Hintergrunde." 
Die bis hierher gegebene richtige Charakterisierung der Werke hätte doch 
unbedingt auf den Anfang des 1 6. Jahrhunderts führen müssen. Jedoch 
sagt Nordhoff weiter: „Ausserdem deuten die Kostüme, zumal der Frauen 
und Krieger, die Stilweise der Muscheln der Renaissance auf eine Ent- 
stehung um die Zeit der Brandjahre des Klosters 1550 oder 1568." Auf 
die hier angegebenen Gründe für diese Datierung näher einzugehen, ist 
kaum nötig; diese „Muscheln der Renaissance" sind schon als Pilger- 
muscheln auf rein gotischen Werken zu finden, und die Kriegerrüstung 
und Frauenkleidung entsprechen ganz der Tracht des ausgehenden 
1 5. und des anfangenden 1 6. Jahrhunderts. Für uns kommt für die rich- 
tige Beurteilung der beiden Tafeln hauptsächlich diejenige in Betracht, 
deren Hauptfeld die Darstellung der Messe Gregors zeigt Vergleichen 
wir diese Gruppe mit dem schon besprochenen und laut Inschrift sicher 
um 1515 entstandenen Epitaph der Ritter von der Recke! Abgesehen 
von dem sofort ins Auge fallenden gleichartigen Stilcharakter, den unsere 
Bildtafel mit dem Epitaph und infolgedessen mit den übrigen schon be- 
sprochenen Arbeiten aufweist, zeigen sich zwischen der Tafel und dem 
Epitaph auffallende Übereinstimmungen in der ganzen Gruppierung und 
in der Modellierung der einzelnen Figuren. Aus diesen Gründen scheint 
sich mir zu ergeben, dass wir es nur mit einem Künstler hier zu tun haben. 
Die Ausführung ist jedoch an unserer Bildtafel sorgffältiger und fleissiger, 
so dass wir die Entstehung der beiden Tafeln in die Zeit zwischen 1520 
und 1530 zu verlegen haben. Und zwar können diese Werke nur von 
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einem Meister hergestellt sein, der in der Blütezeit seines Schaffens stand. 
Ober die Person des Bildhauers sagt Nordhoff: „Ohne Frage sind diese 
staunenswerten Bildfelder von einem Meister der Stadt Münster, wo man 
damals in der Bildnerei so einzige und grosse Werke schuf, — und, irren 
wir nicht, von einem gerade dort viel beschäftigten und sehr begabten 
Künstler: Johann Beldensnyder." Den besten Gegenbeweis über die 
von Nordhoff angegebene Datierung sowie über die Person des Künstlers 
liefern die im folgenden Kapitel eingehend besprochenen Werke von 
Johann Beldensnyder. 

Gleichzeitig mit diesen schönen Bildwerken wird die in den Einzel- 
heiten leider sehr verstümmelte Bildtafel aus dem Bischöflichen Museum 
(95 cm breit und 62 cm hoch) und das Bruchstück eines Epitaphs *) an 
der Nordseite des Vikarienkirchhofes hergestellt worden sein. Erstere 
zeigt uns verschiedene Szenen aus der Leidensgeschichte des Herrn. Die 
Figuren sind klein und gedrungen und erscheinen durchaus realistisch in 
ihren Zügen und Bewegungen. Den Christuskopf erkennen wir sofort 
wieder, und die grosse Ähnlichkeit in der Auffassung der beiden den 
Heiland verspottenden Kriegsknechte, von denen der zweite sich an den 
ersten anschmiegt, mit den beiden Figuren der Jerusalemiten im „Einzüge 
Christi" ist nicht zu verkennen. 

Das Bruchstück des Epitaphs auf dem Vikarienkirchhofe stellt im 
Hintergrunde dcis Kreuz Christi dar, links davon sehen wir die Passions- 
säule und zwei Figuren, von denen die eine Johannes der Apostel zu sein 
scheint; rechts steht ein Engel, der den nur mit dem Lendentuche beklei- 
deten Körper Christi stützt. 

Auf dem Domhofe befindet sich ausserdem noch eine Reihe ähn- 
licher in demselben Stile gehaltener Werke, auf die wir jedoch hier nicht 
näher eingehen wollen, da sie zum Teil recht schlecht erhalten sind und 
deshalb eine eingehende Bearbeitung nicht lohnen. ^ 



1) Die iDschriA dieses Epitaphs ist leider so zerstört, dass nichts mehr entziffert 
werden kann. 

2) Von diesen Epitaphien unterscheidet sich jedoch das an der Westseite des Kirch- 
hofes angebrachte Denkmal für den 1530 verstorbenen Kanonikus Gotlrid de Lyntelo. Seinem 
Stile nach gehört diese Arbeit weder zu der oben besprochenen Gruppe Yon Bildwerken, 
noch zu den Werken, die wir später dem Meister Johann Beldensnyder zuschreiben müssen. 
Die dargestellten Personen, zwei Heilige und der knieende Donator, sind sehr verstümmelt. 
Für uns von Interesse ist die Umrahmung des Epitaphs, weil uns hier italienische Renaissance- 
motive begegnen. Es sind dies die beiden Putti in den Zwickeln des Fiachbogens, der das 

2* 
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Was aber lehren uns die bis jetzt besprochenen Bildwerke ? Über 
ihre Entstehungszeit wissen wir zunächst, dass die meisten in den Jahren 
von 1515 bis 1530 verfertigt worden sind. Und zwar waren es unver- 
kennbar Arbeiten, die ein auf der Höhe seines Könnens stehender Meister 
geschaffen hat Das zeigen in erster Linie der Einzug in Jerusalem und 
die beiden Tafeln im Bischöflichen Museum zu Münster. Wenn Nordhoff 
von diesen Steintafeln sagt, sie seien nach Inhalt und Umfang die denk- 
würdigsten Stücke des Landes, so wird dieses Urteil ohne Zweifel zuviel 
des Lobes enthalten. Mit gutem Rechte aber können wir behaupten, dass 
diese Tafel sowohl wie die erwähnten übrigen Arbeiten, an erster Stelle 
der Einzug Christi, aus der Werkstatt eines Meisters stammen, der sich 
mit grosser Liebe in die darzustellenden Szenen vertiefte und dem es auch 
an technischen Fähigkeiten nicht mangelte. In dem Einzug in Jerusalem 
hat uns dieser Meister ein Werk hinterlassen, das mit vollem Rechte als 
das bedeutendste und wertvollste Denkmal der westfälischen Steinplastik 
im 1 6. Jahrhundert betrachtet werden muss. 

Den Stilcharakter haben wir aus der Beschreibung selbst kennen 
gelernt Ausdrücklich sei hier betont, dass sich nirgends Spuren der 
italienischen Renaissanceformen an diesen Arbeiten vorfinden. Wie weit 
dem Meister die zahlreichen Schnitzaltäre zum Vorbilde dienten, lässt sich 
heute noch nicht feststellen. Welche Beeinflussung jedoch die Steinbild- 
nerei durch die auch damals noch im Vordergrunde stehende Holzplastik 
erfahren hat, ersehen wir am besten aus den Denkmälern, die das Dörfchen 
Herzfeld im Kreise Beckum i. W. in seiner Kirche aufbewahrt. *) Wir 
finden hier einen ganz dem Stile unserer Epitaphien entsprechenden Tauf- 
stein, der die Jahreszahl 1523 trägt, und ausserdem fünf Klappaltarreste 
aus Holz, jedenfalls derselben Zeit angehörig, auf deren einzelnen Bild- 
feldern die Kreuzabnahme, die Verspottung, Grablegung und Auferstehung 
zur Darstellung gebracht sind. Diese Altarreste sind für uns von hohem 
Interesse, weil sie auf den ersten Blick von der auffallenden Übereinstim- 
mung zwischen ihnen und den besprochenen Werken der Stein- 
plcistik in der Gruppierung und Modellierung überzeugen. Als ein 
besonders charakteristisches Beispiel möchte ich die kleine Steintafel 
aus dem Bischöflichen Museum mit den Daurstellungen aus der Leidens- 



Bildwerk überspannt. Diese Putti halten in ihren Händen die Enden eines Fruchtgewindes, 
das in dem Scheitel des Bogens befestigt ist und von dort nach beiden Seiten ausgeht. Das 
Denkmal wird in den ersten Jahren nach 1530 entstanden sein. 

I) Abgebildet sind diese Werke in den „Bau- und Kunstdenkmälern von Westfalen", 
Kreis Beckum, Münster 1897, Tafel 34, 35, 36. 
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geschichte zum Vergleiche heranziehen. Es sind hier dieselben gedrun- 
genen Figuren in der gleichen Stellung und Kleidung wie auf den ge- 
nannten Resten des Holzaltares, vor allem der öfters erwähnte Christus- 
kopf kehrt auf beiden Werken wieder. 

Es ist zu bedauern, dass für keines der in Frage stehenden Bild- 
werke der Name des Künstlers überliefert ist. Da jedoch die meisten 
Arbeiten zwischen 1515 und 1530 liegen und, wie wir aus den biogra- 
phischen Mitteilungen ersahen, für diese Zeit Henrik Beldensnyder als 
Bildhauer in Münster in Betracht kommt, so werden wir an ihn als den 
Meister jener Werke denken dürfen. Inwiefern diese Arbeiten für die 
Entwicklung Johann Beldensnyders von Wichtigkeit sind, ergibt sich aus 
der stilistischen Würdigung der Werke dieses Künstlers (Vgl. Kap. V). 
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IV. Die Bildwerke Johann Beldensnyders. 

1. Bruchstücke des alten Paulusaltares im Dome zu Münster. 

Eine der heute noch erhaltenen Arbeiten Meister Johanns, über die 
wir zugleich urkundliche Nachrichten besitzen, ist eine steinerne Inschrift- 
tafel von 1,75 m Breite und 35 cm Höhe. Diese Tafel bildete mit einem 
steinernen Untersatze von etwa 30 cm Höhe bis vor einigen Jahren die 
Predella des nördlichen Seitenaltares in der alten Kirche zu Mesum L W., 
Kreis Steinfurt. Die beiden Seitenaltäre dieser Kirche waren aus alten 
Steinbildwerken des 1 6. Jahrhunderts willkürlich zusammengesetzt. Wann 
die einzelnen Teile nach Mesum gekommen sind und als Altäre dort Auf- 
stellung fanden, lässt sich heute nicht mehr feststellen. In den Bau- und 
Kunstdenkmälem Westfalens g^bt LudorfF eine Abbildung der Altäre 
und erwähnt dabei, dass sich Reste des alten Münsterschen Domlettners 
unter den einzelnen Stücken befänden, Dass dieses tatsächlich der Fall 
ist, und welche Teile der Altäre aus Bruchstücken des früheren Lettners 
bestehen, werde ich bei der Betrachtung dieses Kunstwerkes nachzuweisen 
suchen. Die Seitenaltäre wurden vor einigen Jahren für das Provinzial- 
museum in Münster angekauft und die einzelnen Bildwerke nach Münster 
geschafft Man brachte sie zunächst in dem alten Stadtkeller unter, von 
dort wanderten sie in die Margaretenkapelle, wo sie mit anderen älteren 
Steinresten bis zur Eröffnung des neuen Provinzialmuseums verbleiben 
sollen. Leider ist die Besichtigung all dieser Bildwerke, unter denen sich 
also auch die Inschrifttafel befindet, an ihrem jetzigen Aufenthaltsorte ganz 
unmöglich, so dass ihre Beschreibung und Besprechung nach einer früher 
in Mesum angefertigten Photographie geschehen muss. — Die oben 
erwähnte Inschrifttafel wird in der Mitte durch einen Halbpilaster mit 
Blattrankenfüllung in zwei längliche Rechtecke geteilt An den beiden 
äusseren Seiten wird die Tafel durch je einen Halbpilaster mit ähnlicher 
Füllung abgegrenzt An der oberen Seite bildet ein vorspringendes Ge- 
simse mit Zahnschnitten den Abschluss. Die Inschrift bezieht sich auf den 
Domherrn Melchior von Büren. Sie erzählt uns, dass dieser den durch 
die Wiedertäufer zerstörten Paulusaltar im Dome habe neu errichten lassen, 
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und dass der Domherr im Kreuzgange des Domes begraben liege. ^) Sein 
Todesjahr ist in der Hohlkehle zwischen Tafel und Untersatz eingemeisselt 
(obiit anno 1546 die Cyriaci). In der Testemientsvollstreckung des Dom- 
herrn fand ich unter dem Jahre 1553 für die Herstellungskosten des zer- 
störten Hochaltares und für eine steinerne Tafel eine Summe von zu- 
sammen 90 Talern angeführt Zugleich wird auch der Name des Meisters 
Johann Beldensnyder dabei erwähnt (Vergleiche die urkundlichen No- 
tizen im Anhange). Somit haben wir in diesem Mesumer Altarstück 
die Predella des alten Hochaltares im Dome zu Münster. *) — Das Mittelfeld 
des Hochaltares lässt sich nicht auffinden; jedoch ist noch ein anderes 
Stück vorhanden, dais ursprünglich vielleicht an dem alten Domaltar 
den vermittelnden Teil zwischen Mittelfeld und Abschluss bildete. Es ist 
dies die Predella des früheren südlichen Nebenaltares von Mesum. Sie 
besteht aus einer ebenfalls 1,75 m breiten und etwa 30 cm hohen Tafel, 
die wie die Predella des Paulusaltares durch Halbpilaster an den äusseren 
Seiten und in der Mitte (von derselben Blattrankenfüllung) in zwei läng- 
liche rechteckige Felder geteilt wird. Die Felder werden von den in Hoch- 
relief gearbeiteten Wappen^) des Domherrn Melchior von Büren ausgefüllt, 



i) Die in Hexametern verfasste Inschrift lautet: 

„Melchior a Buren dominus cellarius aedis 

Pauline et cantor non sine laude fuit. 

Huius id impensis sdte est altare novatum, 

Destructuraa monstris turpiter ante novis 

A furiis pietas refidt correpta retinctis 

In quarum nulla est pectore mica salis 

Extra in circuitu, qui phano est proximus, edem 

Ossa viri eximii rite sepulta iacent. 

Corpore deposito telluri vivat in aevum 

Nunc anima ethereo, perpeluoque polo 

Membraque reddantur tandem rediviva beatam 

Spiritui in requiem glorificata suo 

Mascula cui viguit prestanti in corpore virtus 

Cuique fuit claro mens generosa viro 

Decedens senior matura etate supremum. 

In domino hie dausit Christo obiitque diem." 

2) Der Paulusaltar des Domes wurde schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts durch 
einen neuen ersetzt, den der Bildhauer Gerhard GrÖninger verfertigte (Vergl. hierüber das 
demnächst im Coppenrathschen Verlag, Münster i. W. erscheinende Werk von Ferdinand 
Koch: „Die Gröninger"). Was dann mit dem alten Altar geschah, lässt sich nicht mehr 
feststellen. Möglich also, dass bereits damals einzelne Teile nach Mesum gekommen sind. 

3) Das Wappen links ist das väterliche, von Bürensche. Der Schild zeigt einen ge- 
krönten Löwen. Das Wappen rechts bezieht sich auf die Familie der Mutter des Dom- 
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deren Helmdecken aus sich weit ausbreitendem Renaissanceblattwerk ge- 
bildet sind. 

Diese Überbleibsel des alten Hochaltares stammen also, wie wir 
soeben sahen, nachweislich aus der Werkstatt Meister Johanns. Für die 
stilkritische Ermittelung und Bestimmung seiner übrigen Arbeiten sind sie 
daher von der grössten Wichtigkeit. Besonders charakteristisch und des- 
halb für ihn bezeichnend sind die Inschrift, die PilasterfüUungen und die 
Helmdecken der Wappen. *) Was zunächst die Schrift angeht, so ver- 
wendet Meister Johann ausschliesslich die von der Zeit Maximilians des I. 
bis etwa in die Mitte des 1 6. Jahrhunderts vielfach gebrauchte Blockschrift, 
deren aus breiten Grundstrichen bestehende Einzelbuchstaben von der 
gleichfalls in derselben Zeit und später verwendeten guten römischen 
Kapitale mit ihren Buchstaben aus Grund- und Haarstrichen leicht zu 
unterscheiden ist. Das offene D, einem umgedrehten G entsprechend, das 
mit dem in der Mitte nach oben ausgeschweiften Querbalken versehene H 
und die besondere Art des E mit dem kurzen Querbalken sind die Haupt- 
merkmale für die Buchstaben dieser Blockschrift Da nur auf einem ein- 
zigen der vorhandenen Bildwerke dieser Zeit, das später näher besprochen 
wird, die abweichende Augusteische Kapitale angewendet wird, und dieses 
eine Bildwerk auch seinem Stile nach von den Arbeiten, die wir später 
ein und demselben Meister zuschreiben müssen, durchaus abweicht, so sind 
wir wohl berechtigt, für die stilkritische Beurteilung der Werke Johanns 
von der Schriftvergleichung auszugehen. Fernerhin kommt die 
Pilasterfüllung in Betracht. Charakteristisch ist für unseren Meister das 
auf dem mittleren Pilaster der Inschrifttafel vorkommende Rankenwerk, 
das in der Hauptsache aus kleinen knospigen Blättchen besteht, die zu 
beiden Seiten eines dünnen Stieles hervorsprossen. Nicht zu vergessen ist 
endlich für die Vergleichung das Renaissanceblattwerk der Helmdecken 
an den Wappen, das wir später ebenfalls nur an denjenigen Bildwerken 



herrn, der Maria von Coverden. Der Schild zeigt drei Adler 2. i. Vergl. über die Wappen 
das „Wappenbach des westfälischen Adels" von Max von Spiessen, Görlitz 1901/ 1903 Bd. i. 
Tafel 35 und 56; über den Stammbaum der Familie von Büren siehe : A. Fahne, Geschichte 
der westfälischen Geschlechter, Cöln 1858. S. 86, 87. 

i) Eine Abbildung dieser Stücke nach der mir vorliegenden wenig scharfen Photo- 
graphie lohnte sich nicht. Ich verweise auf die erwähnten Abbildungen bei Ludurff, die 
jedoch Einzelheiten kaum erkennen lassen. Da die oben genannten drei Kriterien für Meister 
Johanns Stil sich auf den meisten seiner Werke genau wiederholen, so geben uns die Ab- 
bildungen des später zu bespxechenden Schade-Epitaphs und des Erkers am Schlosse zu Burg- 
steinlurt ein klares Bild von den oben besprochenen Stileigentümlichkeiten (Vergl. die 
beiden Tafeln). 
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wiederfinden, die aus den verschiedensten stilkritischen Gründen nur aus 
der Werkstatt eines und desselben Meisters stammen können. Wir wollen 
nun zunächst zu einem Bildwerke übergehen, das die besprochenen Kri- 
terien aufweist Es ist das Schade-Epitaph im Dome zu Münster. 

2. Das Schade-Epitaph, 

etwa 2,20 m hoch und 1,80 m breit, so genannt nach dem Domdechanten 
Dietrich Schade, dem dieses Grabdenkmal gesetzt worden ist, befindet 
sich im Dome zu Münster (Vergleiche Tafel III). Es hängt an der öst- 
lichen Seite des ersten Langhauspfeilers, an dem auch die Kolossalfigur 
des hl. Christophorus angebracht ist. In seinem Aufbau ist dieses Epitaph 
recht schlicht und einfach im Stile der Frührenaissance gehalten. Zwei 
Halbpilaster, die ein feines aus einer Vase aufsteigendes Rankenwerk als 
Füllung zeigen, tragen ein reich profiliertes Gebälk mit vorspringendem 
Gesimse, über dem sich das dreieckige Giebelfeld erhebt. Dieses wird 
ausgefüllt von der in Hochrelief gearbeiteten Figur Gott Vaters, der in 
den Wolken mit der Himmelskugel und dem Schriftbande erscheint. Auf 
letzterem sind die Worte eingemeisselt: „Hie est filius dilectus meus". 
Dieser äussere Aufbau umschliesst das eigentliche Bild, dessen Rahmen- 
werk noch völlig gotisch ist. Gleichsam wie auf einer Bühne, die wieder 
von geschmückten Halbpilastem und einem Flachbogen lunschlossen ist, 
wird uns der Vorgang der Taufe Christi in Hochrelief geschildert. In der 
Mitte sehen wir Christus mit verschränkten Armen bis über die Kniee im 
Wasser stehen. Sein nackter Körper ist nur mit dem Lendentuche bedeckt 
Links vollzieht Johannes vom Ufer aus den Akt der Taufe, während rechts 
am entgegengesetzten Ufer ein Engel das Gewand des Heilandes hält. 
Über der ganzen Gruppe schwebt der hl. Geist in Gestalt einer Taube. 
Links und rechts in den Zwickeln des Flachbogens sind zwei kleine Engel 
angebracht, die die Wappen der Eltern des Verstorbenen vor sich halten. 
Und zwar befindet sich links das väterliche und rechts das mütterliche 
Wappen. *) Vorne vor der Bühne steht ein niedriger steinerner Altartisch 
mit dem prächtig ausgeführten väterlichen Wappen *) des Domherrn. 
Dieser selbst kniet links, von Johannes dem Evangelisten der göttlichen 



i) Das väterliche trägt im Schilde ein Mühleneisen; das mütterliche ist das der Familie 
von Meschede und zeigt einen Sparren. Vergl. hierzu Spiessen, a. a. O. II, S. 214 und 
A. Fahne: Die Dynasten, Freiherm und Grafen von Bocholz, Cöln 1858 S. 156. 

2) Nach Spiessen führt das Schade- Wappen „im Golde ein rotes Mühleisen, auf dem 
Helm eine rot gekleidete gekrönte Puppe, aus deren Krone eine rote und eine gelbe Straussen- 
feder hervorgeht; zwischen diesen wiederholt sich das Mühleneisen". 
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Huld empfohlen, rechts steht in prächtiger Ritterrüstung mit Federbarett, 
Schwert und Fahne, deren oberer Teil leider abgebrochen ist, der hl. Mau- 
ritius. Das Epitaph ist aus Sandstein hergestellt und zeigt noch Spuren 
der ursprünglichen Polychromierung. Unter dem Epitaph ist eine steinerne 
Inschrifttafel in die Wand eingelassen. Von Fruchtkränzen eingefasst 
unterbrechen — den oben angebrachten Wappen entsprechend — links 
und rechts in der Ecke die Wappen der beiden Grossmütter des Verstor- 
benen die Inschriftreihen. ^) Aus der Inschrift*) geht hervor, dass der Dom- 
dechant und Propst von St Mauritz Dietrich Schade im Jahre 1521 ge- 
storbenist. — Über die Zeit der Entstehung dieses prächtigen Grabdenkmals 
ist man wohl heute noch verschiedener Ansicht Einige halten es für das 
erste Werk der Steinplastik in Münster, das die Spuren der italienischen 
Renaissanceformen aufweist, und glauben also, dass es kurz nach dem 
Tode des Domherrn (1521) verfertigt worden sei. Andere hingegen weisen 
mit Recht auf die Unmöglichkeit des frühen Auftretens der neuen Formen 
hin und meinen, dass es erst nach der Wiedertäuferzeit» entstanden sein 
könnte. Wie mir scheint, war die erste Ansicht schon vor 20 Jahren von 
A. Tibus widerlegt worden. In seinem Buche „Die Jakobipfarre" ^) sagt 
er : „das erwähnte Epitaphium des Domdechanten Theoderich Schade muss 
wirklich nach der Wiedertäuferzeit neu gesetzt sein; denn in dem Bericht, 
,,Wie es zur Zeit der Wiedertäufer in Münster zugegangen", *) heisst es: 
„Auch alle gedechtnis auf den herrn Greber, in Sonderheit seliger herr 
Dietrichs Schadens thumbtechants, mit seinem laygenstein sind gar mit- 
einander verderbt worden." „Die Wiedertäufer scheinen einen besonderen 
Hass gegen diesen Domdechanten gehabt zu haben." 

Diese Ansicht von Tibus bestätigt sich noch durch eine urkundliche 
Angabe, die ich über die Datierung des Schade-Epitaphs fand. In der 
Testamentsvollstreckung des 1540 verstorbenen Domherrn Gerard von 



1) Links das Wappen der Mutter seines Vaters aus der Familie der Fridag zeigt 
3 Ringe 2. i. Spiessen I, S. 133. Rechts das Wappen der Mutter seiner Mutter trägt eine 
schräg gelegte Pferdepramme (siehe Spiessen I. S. 113) und bezieht sich auf die Familie 
der Ense. 

2) Die Inschrift lautet : 

„Venerandum ac prestantem dominum Theodericum Schade vetuste sue stirpis ultimum, 
admirande prudentie spectatequc facundie et auctoritatis, virum liberalitate ac munificentia 
piecipue darum insignis huius decanum ac divi Mauritii Monasteriensium ecclesiarum prepositum 
meritissimum, ab hac luce anno Christiane salutis MCCCCCXXI octavo Idus Febniarii imma- 
tura morte raptum, immensa sua bonitate misericors deus conservet." 

3) A. Tibus: Die Jakobipfarre. Münster 1885. S. 112 ff, 

4) Westfälische Zeitschrift. XVII, S. 241. 
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Plettenberg werden zwei Grabsteine berechnet, der eine für den Domherrn, 
der andere für „den ehemaligen Herrn Dechanten Theoderich Schade** 
(Siehe die Notiz im Urkunden-Anhang). Wir werden mithin annehmen 
dürfen, dass das von den Wiedertäufern zerstörte Grabdenkmal Schades 
kurz nach 1540 neu errichtet worden ist. — Was nun die stilkritische Be- 
urteilung des Denkmals angeht, so finden wir hier die Hauptmerkmale 
wieder, die wir an der oben besprochenen Predella kennen lernten und 
die für Meister Johanns Autorschaft sprechen, nämlich Inschrift, Pilaster- 
füllung und die Helmdecken mit dem eigenartig ausgeführten Renaissance- 
blattwerk. 

Die eigentliche Schönheit des Epitaphs liegt in der Einfachheit des 
ganzen Aulbaues und in der überaus zierlichen und feinen Ornamentik. 
Das Figürliche hingegen kommt nicht weit über das Handwerksmässige 
hinaus. So können wir zunächst von einem tieferen Ausdruck der Köpfe 
und der Bewegungen kaum reden. Die inneren, seelischen Vorgänge bei 
den einzelnen Personen werden lediglich durch die übertriebene Bewegung 
des Kopfes und durch die Stellung der Augen zum Ausdrucke gebracht. 
So Johannes der Täufer, dessen tiefe Demut wir an dem zur Seite 
geneigten Haupte erkennen, und vor allem die drei unteren Figuren, 
bei denen nur die nach oben gerichteten Blicke auf ihre Frömmigkeit 
schliessen lassen. Die Figur des hl. Mauritius in ihrer ausgeschwungenen 
Stellung, die man wohl als einen Nachklang der gotischen S Figuren an- 
sehen kann, ist für den Meister Johann besonders chau-akteristisch ; wir 
werden sie auf den meisten seiner Bildwerke wiederfinden. Wie mir 
scheint, dient dem Meister gerade die leichte Ausbiegnng der einen Seite 
zum Ausdrucke des Gefühls in der ganzen Gestalt und Haltung. Eine 
streng durchgeführte Proportion lässt sich bei den einzelnen Figuren nicht 
nachweisen. Eigentümlich bei allen ist der kurze, kaum sichtbare Hals, 
damn der breite Hinterkopf und die niedrige, aber breite Stirn, die am 
meisten bei seinen Engeln auffällt. Dagegen sind die Hände durchweg 
schön modelliert. Was die Gewänder angeht, so verwendet der Meister 
bei dem hl. Mauritius und dem Donator das Zeitkostüm, während die 
übrigen Personen ausser Christus ein langes und faltiges Gewand tragen, 
das um die Hüften gegürtet ist. Der hl. Mauritius wird in der ritterlichen 
Tracht seiner Zeit dcirgestellt, mit den vorherrschend runden Formen an 
dem Harnische, dem rundfaltigen, breiten Waffenrocke und den breiten 
Schuhen, den sogenannten Bärentatzen oder Kuhmäulem. *) Der Donator 

i) Vergl. hierzu: von Hefner-Alteneck : Trachten des christlichen Mittelalters, Frank- 
furt a. M. und Darmstadt 1840 --54. Bd. 3, Tafel 7. 
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trägt über dem Chorhemde das sogenannte almutium, einen mit farbiger 
Seide unterfütterten, langen Pelzklagen, von dessen unterem Saume kleine 
Pelzschwänzchen herabhängen. Man legte das almutium stets zu dem 
Chorhemde an. ') — Die Gewandbehandlung ist im allgemeinen unruhig 
und knittrig, besonders bei dem das Gewand haltenden Engel. Bestimmte 
Formen in der Fältelung lassen sich kaum feststellen. Eine häufig bei 
unserem Meister wiederkehrende Art ist die bei Johannes dem Evangelisten 
über das rechte Knie fallende zylinderförmige Rundfalte. Bemerkenswert 
und durchaus charakteristisch für Johann Beldensnyder sind ausserdem die 
parallel laufenden Falten der aufgerollten Fahne des hl. Mauritius. 

"Da wir nun die Hauptmerkmale für Meister Johanns Stil an dem 
Schade-Epitaph kennen gelernt haben, können wir die übrigen Arbeiten, 
die nach unserer Meinung ihm zugeschrieben werden müssen, in chrono- 
logischer Reihenfolge besprechen. Wir sind dadurch zugleich in der Lage, 
die allmählich fortschreitende Entwicklung des Bildhauers einigermassen 
zu verfolgen. 

3. Das Epitaph des Kanonikus Bertold Biscopinck in der 
Erphokapelle der Mauritzkirche zu Münster. 

Die älteste erhaltene Arbeit Johanns ist eine kleine Nischengruppe 
(1,20 m hoch und 82 cm breit) mit der Darstellung des ecce homo, in der 
Erphokapelle der St Mauritzkirche zu Münster (vergl. Tafel IV). Ähnlich 
wie beim Schade-Epitaph sieht man hier auf einem Podium die Haupt- 
gruppe, links Christus mit gefesselten Händen, nackt, nur mit dem Lenden- 
tuche imd Mantel bekleidet, ganz von Schmerz gebeugt, und neben ihm 
den bärtigen Pilatus in reicher Modetracht mit Turban, Mantel und Amts- 
kette. Vor dem Podium steht der hl. Jakobus der Ältere in seiner Pilger- 
tracht. Er ist mit dem weiten Rlgermantel bekleidet, an dem die kleine 
Muschel angeheftet ist; mit der Rechten hält er zugleich den Pilgerstab 
und den Rosenkranz, von dem das untere Ende fehlt. Mit der Linken 
empfiehlt er den vor ihm knieenden Donator, der mit Chorhemd und Almu- 
tium bekleidet sich im Gebete zu Jesus wendet Links in der Ecke er- 
kennen wir sofort den hl. Mauritius in derselben Stellung wie auf dem 
Schade-Epitaph und in derselben Rüstung. Auch die eigentümliche Falten- 
legung der aufgerollten Fahne begegnet uns hier wieder. Nicht zu ver- 
gessen ist auch der niedliche Hund, der (vielleicht nur zum Zwecke der 



i) Siebe die Erklärung bei Bock, Geschichte der liturgischeo Gewänder des Mittel- 
alters, Bonn 1859, Band II, S. 349, 352 ff. und Tafel 49. 



Digitized by 



Google 



— 29 — 

Raumfüllung) zwischen Donator und Mauritius am Boden sich hinkauert. 
Zu Häupten von Christus und Pilatus befindet sichsan der Rückwand ein 
fächerartiges Ornament, mit dem der Meister wohl eine Concha perspek- 
tivisch hat andeuten wollen. Rechts von Pilatus ist noch ein Spruchband 
angebracht mit den Worten Ecce Homo in der uns bekannten Schriftart. 
Über dem Fächeromament hängt, von einem Fruchtkranze umgeben, ein 
Wappenfeld, in dem wohl die Hausmarke der Familie des Donators einge- 
meisselt ist Denn dass hier das Meisterzeichen von Johann Beldensnyder 
dargestellt werden soll, dürfen wir kaum annehmen; weder findet sich 
diese Marke auf einem der folgenden Werke vor, noch ist es erklärlich, 
weshalb der Meister sein Zeichen hier in einer so auffallenden Weise an- 
gebracht haben sollte. Das ganze Bildwerk wird von einem gotischen, 
oben glockenförmig gebildeten Rahmenwerk umschlossen. Die Wappen 
der Eltern des verstorbenen Donators befinden sich in derselben Anord- 
nung wie auf dem Schade-Epitaph links und rechts oben, und die seiner 
beiden Grossmütter entsprechend unten links und rechts in den Ecken des 
Rahmenwerkes. — Da eine Inschrift an dem Epitaph nicht vorhanden ist, 
geben uns diese Wappen näheren Aufschluss über Namen und Stand des 
Donators. Zunächst geht aus dem väterlichen Wappen hervor, dass der 
Verstorbene aus dem Hause Biscopinck war.*) Die drei übrigen Wappen 
führen uns dann auf die Person des Donators selbst*) Es ist der bei Fahne 
unter dem Jahre 1 520 erwähnte Kanonikus von St Mauritz und Domherr 
zu Bremen Bertold Biscopinck. ^) In den Urkunden des Kapitels 
St Mauritz*) fand ich den Namen des Verstorbenen häufig angeführt So 
wird er in einer Urkunde vom Jahre 1513 als Senior des Kapitels be- 
zeichnet und in einer solchen vom Jahre 1529 zum erstenmale „jubilarius** 
genannt Er muss also damals (1 529), da er sein goldenes Priesterjubiläum 
begangen hatte, schon mindestens 75 Jahre alt gewesen sein. Zuletzt wird 
Bertold Biscopinck in einer Urkunde des Jahres 1530 wieder als jubilarius 
angeführt. Später fand ich seinen Namen nicht mehr, Dass er kurz nach 



i) Das Wappen fübrt in seinem Schilde drei Lilien 2. i. Siehe Spiessen I, S. 33. 

2) Das mütterliche Wappen gehört der Familie von Bock, es zeigt einen viermal 
quergeteilten 'Schild mit einem springenden Ziegenbock. Spiessen I, 35. Das grossmütter- 
liche Wappen väterlicherseits zeigt das Wappen der Familie von Drolshagen; es ist ein aus- 
gezahnter Herzschild mit drei schrägen Rauten belegt. Spiessen I, 73. Das grossmütterliche 
Wappen mütterlicherseits führt uns auf die Familie Kerkering. In dem Wappenfelde sehen 
wir einen springenden Löwen. Spiessen I, 103. 

3) Über den SUmmbaum der Familie vergl. Fahne, Westfälische Geschlechter, S. 53. 

4) Inventarium des Archivs des Capitels St. Mauritz, Repertorium 108 und 108 a. 
Königl. Staatsarchiv, Münster i. W. 
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1530 gestorben ist, glaube ich somit annehmen zu dürfen. Zugleich sind 
uns nun aber auch für die Zeit der Entstehung des Epitaphs nähere An- 
haltspunkte gegeben. Wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir diese 
um 1532 ansetzen. 

Wie oben erwähnt, ist das Epitaphium die älteste erhaltene Arbeit 
von Meister Johann, und, wie mir scheint, eines seiner ersten Werke über- 
haupt. Das beweist die ganze Ausführung dieser Gruppe. Hinter dem 
Schade-Epitaph steht sie wenigstens weit zurück. Die dargestellten Per- 
sonen, durchweg Vollfiguren, sind etwa 70 cm hoch. Die Körperverhält- 
nisse sind, abgesehen von dem kurzen Halse, meist richtig getroffen. Jedoch 
ist die Modellierung der nackten Körperteile äusserst schwach. Von einer 
Andeutung der Muskulatur an dem Oberkörper, den Armen und Beinen 
des dargestellten Christus finden wir keine Spur. Ebenso sind die Füsse 
noch roh und ungeschickt. Auch die Hände der einzelnen Figuren haben 
nicht die feinere Ausführung, die wir am Schade-Epitaph beobachten 
konnten. Den Bart und das Haupthstar behandelt der Meister fsist immer 
in Form von aneinander gereihten Spiralen. Eigentümlich ist die Haar- 
behandlung des hl. Mauritius, dessen Frisur aus kleinen nebeneinander 
gesetzten Löckchen besteht Die Gewandbehandlung ist im allgemeinen 
weich und ruhig, die Falten laufen in parallelen Bündeln zur Erde und 
werden nur da ein wenig unruhig und knittrig, wo das Gewand (bei dem 
knieenden Donator) auf den Boden stösst — An individuellen Zügen bei 
den einzelnen Köpfen ist nicht viel vorhanden. Man merkt jedoch hier 
schon deutlich den Versuch des Meisters, sich in die dargestellte Situation 
hineinzuleben. Schön, wenn auch wenig ausdrucksvoll, sind die Köpfe 
von Christus, Jakobus und Pilatus; gerade der Typus des letzteren mit dem 
sogenannten Kolbenbarte wird uns auf anderen Bildwerken Johanns 
häufiger begegnen. Von der Komposition des ganzen Bildwerkes dürfen 
wir sagen, dass sie recht glücklich gewählt ist, so dass die kleine Bild- 
niscbe einen einheitlichen, abgerundeten Eindruck macht 

Bemerken muss ich an dieser Stelle, dass die ursprünglich vorhan- 
denen Feinheiten des in Sandstein ausgeführten Epitaphs, vor allem die 
Bildung der einzelnen Gesichtszüge, heute kaum noch zu erkennen sind. 
Es liegt dies an der Unsitte, die erhaltenen Denkmäler vergangener 
Zeiten mit Ölfarbe in bestimmten Zwischenräumen von einigen Jahren 
immer wieder anzustreichen. Leider ist dies bei vielen von den noch zu 
besprechenden Bildwerken der Fall, und zwar geschieht es selbst heute 
noch und auch dort, wo die Bildwerke in Kirchen und Kapellen eine 
gegen jegliche grössere Witterungseinflüsse geschützte Stellung einnehmen. 
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und wo also nicht einmal der Schein eines Grundes für eine derartige Ver- 
unzierung schöner Kunstwerke vorliegt 

Das besprochene Epitaphium ist schliesslich insofern noch bemerkens- 
wert, weil es jedenfalls mit zu den ersten Werken in der Steinplastik 
Münsters gehört, an denen wir italienische Renaissancemotive angebracht 
finden. Es sind dies der die Hausmarke umschliessende Fruchtkranz, das 
grosse Muschel- oder Fächerornament im Hintergrunde und die gradlinige 
Profilierung des Podiums. Weiterhin können wir in der Entwicklung des 
Meisters verfolgen, wie er diese italienischen Renaissanceverzierungen 
neben der Gotik immer mehr an seinen Werken verwendet, bis schliesslich 
bei seiner letzten Arbeit die gotische Tradition in Ornamentik und Archi- 
tektur vollständig verdrängt wird. 

4. Das Sakramentshäuschen an der Nordseite des Chores 
im Dome zu Münster. 

Aus dem Jahre 1536 ist das an der nördlichen Seite des Chores im 
Dome zu Münster aufgestellte prächtige Sakramentshäuschen aus Sand- 
stein, leider später mit weisser Ölfarbe überstrichen (Siehe Abbildung auf 
Tafel V). Die Turmpyramide besteht aus dem Sockelgeschoss, dann dem 
Behältnis für das hL Sakrament und acht weiteren Geschossen. Das eigent- 
liche Sockelgeschoss gliedert sich in zwei Teile, zunächst der gotischen 
Basis, gebildet von einem nach oben sich verjüngenden Zwölfeck, das aus 
scheinbar übereinandergelegten sich überschneidenden Platten besteht, und 
dann dem darauf stehenden gotischen Pfeiler, den übereinander gestellte 
niedliche Balustersäulchen in zwei Geschosse teilen. Hinter jeder Baluster- 
säule befindet sich eine Nische. In der oberen Nischenreihe hat der Meister 
kleine knieende musizierende Engel angebracht. Ein schöner gotischer 
Weinlaubfries umzieht dann den unteren Rand des an den Sockel sich an- 
schliessenden eigentlichen sechseckigen Gehäuses. Dieses ist an den fünf 
Seiten mit hohen rechteckigen Gitterwerken versehen, die von gotischem 
Rahmenwerk eingefasst werden. Der untere Rand der einzelnen Rahmen 
zeigt auf Spruchbändern in erhaben gearbeiteter Blockschrift die Worte: 
„Hie est servatum corpus de virgine natum." An den Pfeilern des Be- 
hälters werden unter den zierlichsten Baldachinen dargestellt: 

1. die Vertreibung aus dem Paradiese, Der Engel einerseits und 
anderseits die nackten Figuren von Adam und Eva. 

2. Johannes der Täufer mit dem Lamm auf dem Buche. 

3. (an demselben Pfeiler wie Nr. 2) der Engel Gabriel, 
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4. die Jungfrau Maria, vor ihr steht eine Vase mit Lilien. Nr. 3 
und 4 stellen also die Szene der Verkündigung dar, 

5. Johannes der Evangelist mit dem Symbole des Adlers, 

6. die Darstellung des ecce homo, Pilatus und Christus. 

Die einzelnen Figuren sind etwa 25 cm hoch. Das Geschoss darüber 
zeigt in den weit vorkragenden Baldachinen einen grossen Reichtum an 
geschweiften und geschwungenen Bögen und Fialen. Auf den Ecken 
stehen 4 etwa 30 cm hohe Apostelfiguren, die jedenfalls in jüngster Zeit 
polychromiert worden sind. Darüber erheben sich in üppigster Entfaltung 
des spätgotischen Stiles die übrigen Geschosse, deren letztes in einen 
schraubenförmig gedrehten und auf den Windungen mit Krabben besetzten 
Turmriesen übergeht. Den Abschluss bildet eine Kreuzblume mit einer 
aus ihr hervorsteigenden kleinen Spitze. Neben dem Sakraments- 

häuschen ist eine mit gotischem Paneelwerk verzierte und von gotischem 
Rahmen werk umschlossene Tafel aus Sandstein in die Wand eingelassen. 
In ihrer Mitte ungefähr steht auf einer Konsole ein kleines viereckiges 
steinernes Bild mit gotischem Rahmen. Das Bild selbst stellt einen 40 cm 
hohen Engel mit ausgebreiteten Flügeln dar, der auf einen Stab gestützt 
das Wappen der Familie Voss vor sich hält. Auf zwei untereinander- 
gestellten Schriftbändern unter der Konsole ist zu lesen: „anno domini 
MCCCCCXXXVI. 

D H. V B.1) 
Der Fortschritt in der Entwicklung des Meisters Johann von der 
Nischengruppe in St. Mauritz bis zu diesem Sakramentshäuschen ist so 
gross, dass er zwischen beiden unbedingt noch eine Reihe anderer Werke 
angefertigt haben muss, an denen er sich soweit fortbilden konnte. Dass 
jedoch dieses prächtige Kunstwerk von ihm stammt, unterliegt keinem 
Zweifel. Zunächst erkennen wir ihn hier wieder an der Behandlung der 
Schrift und der dargestellten kleinen Figuren. So erinnert uns der 
wappenhcdtende Engel sofort an die beiden Engel in den Zwickeln des 
Schade-Epitaphs. Das Sakramentshäuschen interessiert uns besonders 
deshalb, weil Johann Beldensnyder hier den Beweis bringt, dass er die 
Formen der spätgotischen Architektur voll und ganz beherrscht. Wir 
werden bei der Besprechung von seinen späteren Arbeiten sehen, wie er 
gerade von den eigenartigen omamentalen und architektonischen Teilen 
des Sakramentshäuschens so manches immer wieder übernimmt und an- 
wendet. 



i) Leider war es nicht möglich, den Sinn dieser Buchstaben, die höchst wahrschtiniich 
die Anfangsbuchstaben von Namen und Stand des Donators bedeuten, festzustellen. 
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Fragen wir nun, worin der Fortschritt des Meisters abgesehen voii 
den herrlichen bis ins Einzelne auf das Genaueste durchgeführten archi- 
tektonischen Verzierungen besteht, so müssen wir die Modellierung seiner 
nackten Figuren ins Auge fassen. Bei diesen ist eine ungleich grössere 
Naturbeobachtung nicht zu verkennen. Welch ein Unterschied zwischen 
dem nackten Körper Christi in Mauritz und den kleinen Figuren von 
Adam und Eva! Hier wie bei dem nackten wappentragenden Engel 
sehen wir die Muskulatur und die Sehnen an den Beinen und Armen gut 
behandelt. Auch die Proportionen der kleinen Figuren sind durchweg 
richtig getroffen. — Besonders möchte ich noch auf den schön gearbeiteten 
gotischen Weinlaubfries aufmerksam machen, den unser Meister später 
häufiger verwendet 

5. Das Sakramentshäuschen an der Südseite im Chore 
des Domes zu Münster. 

Aus derselben Zeit und aus Johanns Werkstatt scheint das an der 
Südwand des Chores stehende Sakramentshäuschen zu sein, das früher 
vielleicht zur Aufbewahrung der hl. Öle diente. Ebenfalls aus Sandstein 
hergestellt und später überstrichen, steht es hinter dem besprochenen an 
Grossartigkeit im architektonischen Aufbau und an feiner Einzel- 
Ausführung weit zurück. Der gotische Sockel in Form eines Kelchfusses 
trägt das sechseckige Gehäuse mit fünf rechteckigen schmalen Seiten. 
Die mittlere Hauptseite wird ausgefüllt von einer eisernen Tür, geziert 
mit herausgetriebenem gotischen Masswerk. Links und rechts an den 
beiden Pfeilern dieser Tür stehen unter Baldachinen die beiden kleinen 
Figiu-en von Petrus und Paulus, die eine wenig sorgsame Ausführung 
zeigen. Die übrigen Seiten des Gehäuses tragen als Füllung ein fein gear- 
beitetes Renaissanceomeunent in Flachrelief. — Leider sind schon einzelne 
Fialen des über dem Gehäuse sich erhebenden Geschosses teilweise zer- 
stört Die Spitze dieses Sakramentshäuschens hat dieselbe Form wie das 
andere, nämüch den mit Krabben besetzten, schraubenförmig gedrehten 
Turmriesen. Den Abschluss bildet auch hier eine Kreuzblume. 

6. Das Epitaph des Weihbischofs Johann Biscopinck in 
der Marienkapelle des Domes zu Münster. 

In der Marienkapelle des Domes zu Münster befindet sich ein Haupt- 
werk von Johann Beldensnyder, das als eine seiner schönsten und vollen- 
detsten Arbeiten bezeichnet werden kann (vergL Tafel VI). Es ist ein 
Grabdenkmal für den Weihbischof Johann Biscopinck. Das Epitaphium 

8 
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hängt über der Tür, die die Sakristei des Domes mit der Marienkapelle 
verbindet Wie die Inschrift unter dem Denkmal besagt, *) hat Weih- 
bischof Biscopinck die durch die Wiedertäufer entweihten Altäre und 
Kapellen des Domes nach der Eroberung der Stadt wiedergeweiht und 
zum Andenken hieran zu seinen Lebzeiten sich das prächtige Denkmal 
setzen lassen. Leider sind die Schlusszahlen, wie auf der Inschrift deutlich 
zu erkennen ist, nicht eingemeisselt worden, wir lesen nur die Jahreszahl 
MCCCCC .... Somit ist uns also zunächst eine genaue Datierung für die 
Entstehung der Arbeit entzogen. Jedoch erfahren wir näheres über den 
Bischof bei Tibus in den geschichtlichen Nachrichten über die Weih- 
bischöfe von Münster.*) Dort heisst es: „Am zweiten Dezember des Jahres 
1537, dem ersten Adventssonntage, rekonziliierte Weihbischof Biscopinck 
feierlichst die durch die Wiedertäufer entweihte Domkirche und nach und 
nach sämtliche übrigen Kirchen Münsters samt ihren Altären." Der Ter- 
minus a quo für die Entstehung des Denkmals ist also das Jahr 1537. 
Leider fehlt uns nun das Todesjahr des Bischofs, also die zweite Angabe. 
Nach Tibus „scheint er 1546 oder noch später gestorben zu sein". Wir 
werden somit wohl nicht fehlgehen, wenn wir das Denkmal um 1540 
ansetzen. 

Der Meister stellt hier die Anbetung der hl. Drei Könige dar, eine 
Szene, die er mit besonderer Vorliebe in seinen Werken uns vor- 
führt Auf einem prächtigen Renaissancethrone sitzt Maria, das liebliche 
Haupt sanft zur Seite neigend. Sie trägt als Kopfbedeckung einen Schal, 
der das schön gewellte Haar vorne auf der Stime freilässt über ihre linke 
Schulter herabfällt, und dann wieder in einem leichten Bogen über die 
rechte Seite geworfen ist Mit der Rechten hält sie ein kostbares Gefäss, 
das Geschenk eines der drei Könige. Ihre Linke umfasst das gött- 
liche Kind, das sich dem vor ihm knienden Könige zuwendet, der 
demütig die Hände des Jesusknaben an seine Lippen führt. Die beiden 
anderen Könige nahen in reicher Tracht ehrfurchtsvoll dem Throne. Der 
eine zur Rechten in langem Talare mit Kette und der verzierten 
Kopfbedeckung hält in der Linken den prächtigen Pokal. Auf der anderen 



i) Die Inschrift lautet: 

Joannes Biscopinck, Dei et apostolice sedis gratia episcopus Conensis, reverendissimi 
principis et domini Frandsci eociesiarum Monasteriensium et Osnaburgensium, Mindensium 
vero administrator a su&agiis atque in muniis pontifids vicarius recepta urbe ex impiorum 
anabaptistarum manibus hanc basilicam cum templis arisque huius urbis pene Omnibus recte 
dicavit Christoque recondliavit. Porro cum incerte insidiantique morti obnoxium pro%4da 
mente subinde recoleret, hoc monumentum vivus sibi posuit anno domini MCCCCC . . . 

2) A. Tibus: Geschichtliche Nachrichten über die Weihbischöfe von Münster. Ein 
Bdtrag zur Spezialgeschidite des Bistums Münster. Münster 1862; S. 55 ff. 
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seite steht der Mohrenkönig in reicher Edelmarinstracht Er bietet mit 
der Rechten seine Gabe an, während er mit der anderen Hand das Feder- 
barett zum Grusse emporhebt. Vor dem Throne kniet schliesslich in seiner 
Amtstracht der Donator mit der Mitra auf dem Haupte, mit dem Oior- 
mantel bekleidet, der vom auf der Brust durch eine AgraflFe zusammen- 
gehalten wird,, und dem Zeichen seiner Würde, dem Bischofsstabe. Die 
zum Gebete gefalteten Hände sind leider verstümmelt. Hoch über dem 
Throne erhebt sich ein Baldachin, dessen Vorhänge an den beiden Seiten 
von zwei schwebenden geflügelten Putten zurückgehalten werden. An 
der Rückwand sehen wir endlich noch den Stern angebracht, der den 
Königen den Weg zum neugeborenen Heilande der Welt wies. Der 
Meister wählt bei diesem Bilde eine doppelte Umrahmung. Zunächst wird 
das Bildfeld von einem Flachbogen überspannt, der mit feinem Masswerk 
besetzt ist, das sich aus Dreipässen zusammensetzt Die Zwickel des Bogens 
sind gleichfalls durch Masswerkfüllungen geziert. Das Ganze umgibt ein 
gotisches, rechteckiges Rahmenwerk. Links und rechts an den unteren 
Ecken erhebt sich über dem gotischen Kragstein ein prächtig ausgeführter 
Weinlaubfries, dessen Ranken sich zunächst auf jeder Seite imi eine fein 
modellierte 32 cm hohe nackte männliche Figur schlingen, die ihrerseits 
mit der Hand in die Weinranken über ihrem Haupte hineingreift. Dieser 
Weinlaubfries füllt die Hohlkehle des Rahmens an den beiden Längsseiten 
und an dem oberen Rande. Auf dem unteren, vorstehenden Rande liegt 
ein Gebetbuch mit der Schnittfläche nach aussen. Die Inschrifttafel unter 
dem Epitaphium zeigt in der Mitte das Wappen des Weihbischofs. *) Das 
Epitaphium (1,55 m hoch und 1,25 m breit) ist aus Sandstein hergestellt 
und später mit grauer Ölfarbe überstrichen und teilweise vergoldet worden. 
Die Figuren sind etwa 60 cm hoch. — Es bedarf wohl keiner längeren 
Beweisführung, um die Autorschaft Johanns für dieses Werk festzustellen. 
Finden wir doch hier alles das wieder, was wir an den besprochenen Bild- 
werken als eigenartig und bezeichnend für seinen Stil kennen gelernt haben. 
In den beiden Königen links und rechts erkennen wir sofort zwei bekannte 
Typen von Meister Johanns Hand wieder. Der Mohrenkönig in seiner 
geschwungenen Körperstellung mit den eigentümlichen Haarlöckchen 
sowie in seiner ganzen Tracht ist der uns bekannte hl. Mauritius. Und 



i) Das Wappen, ein geteilter Schild, zeigt auf der rechten Hälfte zwei gekreuzte 
Schwerter ; die linke Hälfte ist schräggeteilt, unten sehen wir ein Schach, oben einen laufenden 
Fuchs; als Hefanbekleidung trägt es eine Bischofsmitra. Dieses Wappen ist nicht das der bekann- 
ten Familie Biscopinck, und die Versuche, es mit einem der bekannten Adelsfamilien West- 
falens in Verbindung zu bringen, sind ebenso erfolglos geblieben, wie die, den Weihbischof 
in das Geschlecht der Familie Biscopinck einzureihen. 

8* 
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wie ähnlich ist der andere König dem Pilatus in der Nischengruppe zu 
Mauritz. Man vergleiche ausserdem die Fältelung an dem Gewände des 
knienden Bischofs mit der des Donators in Mauritz. Bis auf die einzelnen 
Falten lässt sich hier die Ähnlichkeit nachweisen. Auch kommt bei der 
Madonna die über das Knie fallende zylinderförmige Rundfalte in Be- 
tracht, die uns schon bei dem Schade-Epitaph auffiel. Sie wiederholt sich 
bei seinen Madonnen immer wieder in derselben Anlage, wie wir später 
sehen werden. 

Für die Beurteilung seiner übrigen Schöpfungen liefert uns das 
Epitaph noch manche Anhaltspunkte. So zunächst die eigenartige Be- 
handlung des Thrones, dessen Seitenlehnen sich nach oben ausbiegen. 
Dann die Anlage des doppelten gotischen Rahmenwerkes. 

Doch welchen Fortschritt zeigt das Epitaph gegenüber den vorhergehen- 
den ! Natürlich wird der Meister hier sein ganzes Können und seine ganze Kraft 
aufgeboten haben, da es sich um die Ausführung eines Auftrages für den 
Weihbischof handelte. Dass Johann Beldensnyder seiner Aufgabe vollauf 
gerecht geworden ist, müssen wir anerkennen. Es ist weit mehr als die 
gute Leistung eines tüchtigen Handwerkers. Wie individuell sind zunächst 
die einzelnen Gesichtszüge. Wir sehen hier wirklich, wie der Meister sich 
in die Szene hineinversetzt Alle Figuren sind ganz an der Handlung 
beteiligt. Das Schablonenhafte in ihrer Anordnung ist vollständig ver- 
schwunden. Der kniende Bischof ist hier schon mehr bildnismässig dar- 
gestellt, als der Donator auf dem besprochenen Epitaph in der Mauritz- 
kirche. Wie schön und anmutig sind die Züge der Madonna! 
Die grossen mandelförmigen Augen, der edelgewölbte Mund und 
das schöne gewellte Haar sind besonders an ihr hervorzuheben. Die nackten 
Teile, vor allem die Hände, sind vorzüglich behandelt. Zwei Pracht- 
figuren sind die beiden nackten Männer, die in die Weinranken hinein- 
fassen. Leider kommt die schöne anatomische Behandlung des Körpers 
wegen der einwärts gewandten Stellung und der Verdeckung durch die 
Weinranken nicht gut zur Geltung. Wie fein hier die einzelnen Teile 
beobachtet sind, welche Sorgfalt der Meister auf ihre Modellierung gelegt 
hat, ist auf der Abbildung nicht so gut ersichtbar. Zugeben müssen wir 
anderseits freilich, dass Johann Beldensnyder sich hier und da zuviel zu- 
getraut hat und dass sein Wollen etwas grösser war als sein Können. 
So der rechte der beiden geflügelten Putten in seiner kühnen, aber ganz 
unnatürlichen Körperstellung. — Was wir an den früher beschriebenen 
Epitaphien lobend anerkennen mussten, nämlich die geschmackvolle Kom- 
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Position und Anlage des ganzen Bildwerkes, ist auch hier rühmend zu 
erwähnen. *) 

7. Der ehemalige Lettner im Dome zu Münster. 

Der im Dezember 1870 abgebrochene Lettner im Dome zu Münster, 
der sogenannte Apostelgang, ist schon des öfteren beschrieben und be- 
sprochen worden, so dass ich hierfür auf die alles zusammenfassende Arbeit 
von W. EflEmann verweisen kann.^ Die einzelnen Teile dieses herrlichen 
Kunstwerkes liegen nun schon 34 Jahre auf dem oberen Umgange des 
Domes. Wie ich höre, sollen sie bis zur Eröffnung des neuen Provinzial- 
museums dort verbleiben. Hoffentlich wird der Lettner dann endlich in 
dem Museum eine neue und würdige Aufstellung finden. Eine genaue 
Besichtigung der einzelnen Teile ist unter den jetzigen unglücklichen 
Umständen kaum angängrig. Jedoch genügen zur stilkritischen Beurteilung 
des Kunstwerkes die bei Effmann vorhandenen Abbildungen in Licht- 
druck. Leider ist die photographische Originalplatte des Gesamtwerkes 
nicht mehr vorhanden, die jedenfalls im einzelnen noch mehr hätte erkennen 
lassen als der eben erwähnte Lichtdruck. 

Der Bau des Denkmals fällt nach Effmann in die Zeit von 1537 bis 
1542, eine Datierung, gegen die ein Einwand im allgemeinen nicht er- 
hoben werden kann. Das Werk als Ganzes sowohl wie die Behandlung 
der einzelnen architektonischen und figürlichen Teile zeigen sofort, dass 
sie in Meister Johanns Werkstatt entstanden sind. Es ist aber auch 
urkundlich erweisbar, dass Johann Beldensnyder an dem Lettner gearbeitet 
hat Zunächst fand ich in der Testamentsvollstreckung des 1546 ver- 
storbenen Domherrn Melchior von Büren, dass im Jahre 1549 dem Meister 
Johann Beldensnyder für eine Figur auf dem Apostelgang zwei Taler 
bezahlt worden sind (vgl. den Urkunden-Anhang). Ebenso ergibt sich 
aus der Testamentsvollstreckung des 1550 verstorbenen Domherrn Rotger 
Smysinck, dass Meister Johann auf Rechnung des Domherrn ebenfalls 
eine Apostelfigur für den Lettner geliefert hat. Über den Bau des 
Lettners selbst fanden sich leider keine archivalischen Nachrichten vor. 



1) Die KompositiOD, AnordnuDg und Auffassung dieser Gruppe hat unser Meister von 
der gleichen Darstellung auf den damaligen Schnitzaltären hergenommen. So können wir als 
Eigenart der niederländischen Altäre die grüssende Haltung des Mohrenkönigs bezeichnen. 
Ganz ähnliche Darstellungen, die dem Meister Johann zum Vorbilde gedient haben können, 
finden sich auf dem Antwerpener Schnitzaltar in der Marienkirche zu Osnabrück und an dem 
Altar der 7 Freuden Mariae zu Calcar. Siehe Münzenberger a. a. O. Tafel 43. 

2) W. Effmann, Der ehemalige Lettner (Apostelgang) im Dome zu Münster. Aufsatz 
in der SchriA: „Aus Westfalens Vergangenheit". Münster 1893. S. iioff. 
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Wie mir nun scheint, war der Aufbau des ganzen Werkes im Jahre 1 542 
vollendet, dagegen wurden in den folgenden Jahren die leeren Nischen- 
reihen an der oberen, westlichen Galerie mit den einzelnen Apostelfiguren 
nach und nach ausgefüllt. Und zwar haben jedenfalls die verschiedenen 
Domherren die Kosten für die Herstellung der Figuren bestritten, wie 
dies aus den beiden angeführten Testamentsvollstreckungen hervorgeht 

Die Abbildungen auf Tafel VII und VIII geben uns für die stilkritische 
Beurteilung mancherlei Anhaltspunkte. Sofort fällt die Übereinstimmung 
mit der am Sakramentshäuschen des Domes beobachteten architektonischen 
und ornamentalen Behandlung auf. Die gedrehten und mit Krabben be- 
setzten Fialen und besonders die eigentümlich gearbeiteten „damaszierten" 
Halbsäulchen sind uns schon von dem Sakramentshäuschen her bekannt. 
Nicht minder charakteristisch sind die schön gearbeiteten Weinlaubranken 
und der aus gotischem Masswerk bestehende Hängezackenfries über den 
Bogenhallen. Von hohem Interesse sind schliesslich für uns die herrlichen 
Baldachine, die über den einzelnen Apostelfiguren an der oberen Galerie 
angebracht sind. Das Blattwerk und die Fruchtkränze an ihnen bilden 
nämlich die einzigen Renaissancemotive des im übrigen ganz im gotischen 
Stile erbauten Kunstwerkes. 

Die Figuren zeigen durchweg den Typus der Beldensnyderschen 
Köpfe. Die Züge sind individuell und ausdrucksvoll, das Antlitz der 
knienden Gottesmutter ist anmutig und schön. Soweit sich ersehen lässt, 
sind vor allem die Arme und Hände g^t modelliert. Die Bartbehandlung 
in Form von Spiralen und der kurze Hals sind ebenfalls Beweise für 
Johanns Autorschaft. 

Wie wir aus der Abbildung des Lettners bei Eflfmann nach der im 
Jahre 1863 aufgenommenen Photographie ersehen, ist der südliche Bogen 
nur zur Hälfte vorhanden. Und in der Tat, man hatte mit dem Abbruch 
dieses Teiles vor 1863 begonnen. Es fehlten also damals schon 3 Figuren 
in der oberen Nischenreihe, sodann der am unteren Rande der Galerie 
sich hinziehende Weinlaubfries, sowie endlich die Hälfte des gotischen 
Masswerkbogens. Eine Reihe dieser Bruchstücke glaube ich nun an den 
beiden besprochenen Mesumer Altären wiedergefunden zu haben. Und 
zwar sind es der Weinlaubfries und je eine Apostelfigur an dem oberen 
Teile jener Altaraufsätze. Den Weinlaubfries erkennen wir sofort wieder 
an dem übereinstimmenden Gesimse, das hier wie an dem Lettner in 
gleicher Weise mit den Weinranken verbunden ist. Und die Figuren 
zeigen neben dem T3rpus der Galeriestatuetten auch deren charakteristisches, 
flachrundes Postament, auf das sie alle ihre Füsse stellen (vgl. Eflfmann, 
Tafel II). Ob auch die Rückwand der früheren Mesumer Altäre, an der 
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die beiden Figuren standen, von dem Lettner herstammt, vermag ich nicht 
festzustellen. *) 

Eine gute und eingehende stilistische Würdigung des Domlettners 
lässt sich natürlich erst geben, wenn das Werk oder wenigstens die ein- 
zelnen Teile selbst zugänglich sind und eine günstige Aufstellung ge- 
funden haben. 

Noch schlechter steht es heute mit der Aufbewahrung der schönen 
Bildtafel (Abbildung bei EflFmann, Tafel II), die in die Rückwand des Lettners 
auf der Westseite eingelassen war und dort als Aufsatz eines Altares diente, 
der unter der Mittelarkade seinen Platz hatte. Effmann konnte 1893 noch 
darüber schreiben: „Von allen Teilen des Apostelganges ist diese Altar- 
tafel am bequemsten zugänglich; sie ist an den Münsterschen Kunstverein 
verkauft worden und befindet sich in der Sammlung desselben im soge- 
nannten Stadtkeller." Heute aber liegt die Tafel unter den hoch aufge- 
türmten älteren Steinresten in der schon erwähnten Margarethenkapelle 
zu Münster. Wer die Anordnung gut erhaltener Bildwerke und kaum 
erkennbarer Steinüberreste, die natürlich bei dem häufigen Transporte 
immer mehr gelitten haben, dort sieht, wird alle Hoffnung auf eine der- 
zeitige Besichtigung der Tafel aufgeben. Ja, man wird froh sein können, 
wenn man sie später in dem Provinzialmuseum in ihrem cdten Zustande 
wiederfinden wird. Die Bildtaifel, die in der Effmannschen Schrift durch 
einen minderwertigen Lichtdruck wiedergegeben ist, gibt uns den besten 
Beweis für die Errichtung des Lettners durch Johann Beldensnyder. 
Effmann sagt darüber: „Die Tafel hat eine Höhe von 2,50 m bei einer 
Breite von 2,20 m. Die eigentliche Bildtafel wird von einem doppelten 
Rande umsäumt, einem inneren, der oben in einem flachen Bogen ab- 
schliesst, und einem äusseren, der ganz rechteckig gestaltet ist. Wie bei 
den Lettnergesimsen, so bildet auch hier ein Weinlaubfries den kräftigen 
Schmuck der Hohlkehle. Das Bildwerk stellt die Kreuzigung dar. Von 
der Kreuzigungsgruppe ist jedoch nur noch der Schacher zur Rechten des 
Heilandes erhalten. Der Hintergrund zeigt eine mit Kuppeln und Türmen 
reich geschmückte Stadtansicht. . Die Ausführung ist im Relief gehalten, 
ebenso der durch Wolken charakterisierte Himmel, in dessen Mitte Gott 
Vater mit der Taube erscheint. Im Vordergrunde, zu Füssen des Kreuzes, 
sind im freien Relief lebendig aufgefasste Krieger und Volksgruppen dar- 
gestellt ; die Hauptgruppe bildet Maria mit den sie umgebenden leid- 
tragenden Frauen, mit Johannes und Veronika. Neben dieser Gruppe 



I) Alle diese Stücke befinden sich augenblicklich wie die übrigen Teile der Mesumer 
Altäre in der alten Margarethenkapelle zu Münster. 
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kniet der Donator in typischer Darstellung, begleitet von seinem Namens- 
patron, ein Knappe mit dem Wappenhelm im äussersten Rande. Die 
Tafel war ursprünglich mit Bemalung versehen, von der noch jetzt Spuren 
erhalten sind." Da die Wappen zerstört sind, so lässt sich der Donator 
und somit die genaue Datierung der Tafel nicht ermitteln. Dass sie jedoch 
gleichfalls um 1540 entstanden ist, können wir wohl annehmen. Schon 
die blosse Beschreibung des Bildwerkes zählt uns eine Reihe von Merk- 
malen auf, die für Johanns Stil durchaus charakteristisch sind. Abgesehen 
von der doppelten Umrahmung mit dem Weinlaubfries, die uns sofort an 
das Epitaph in der Marienkapelle des Domes erinnert, sind es in erster 
Linie wieder die ganz charakteristischen Figuren in ihrer Haltung, Ge- 
wandung und Proportion, die nur als Meister Johanns Arbeiten bezeichnet 
werden können. Dazu kommt die altertümliche Wolkenbildung in Form von 
Schlangenlinien, die auf dem Schade-Epitaph in derselben Weise ausge- 
führt waren. Leider ist aus der Abbildung zu wenig zu ersehen, so dass 
sich Einzelheiten in der Übereinstimmung nicht genau feststellen lassen. 
Auf eine sorgfältige Modellierung der einzelnen Personen scheint der 
Meister hier weniger Gewicht gelegt zu haben. Wenn Bode ^) darüber 
sagt, dass dieser Steinaltar in zahlreichen kleinen Figuren eine ziemlich 
rohe Nachahmung der ähnlichen Schnitzaltäre sei, so müssen wir ihm in 
dieser Beurteilung wohl beipflichten. Ein Fortschritt besteht aber bei 
dieser Arbeit doch in sofern, als Meister Johann uns zum erstenmale die 
Darstellung einer bewegten Handlung bringt. 



8. Der Altaraufsatz in der Dorfkirche zu Davens- 

berg i. W. 

In welch pietätloser Weise ausser dem 
Domlettner noch manche andere Kunstwerke 
unseres Meisters später behandelt worden sind, 
zeigt am besten der steinerne Altaraufsatz in 
Davensberg i. W., Kreis Lüdinghausen. Dieser 
hat die Form der nebenstehenden Skizze, ist 
1,82 m breit und 1,36 m hoch.") Der mittlere 
längliche Teil des Aufsatzes führt uns die 
Darstellung der Kreuzigung Christi vor, während 
die Seitenfelder links und rechts mit der An- 
betung der hl. Drei Könige und der Geburt Christi 



ig !S»i»»o* ^ 



r^ 



1) Geschichte der deutschen Plastik, S. 222. 

2) Nach Zeichnung des Heim Dr. Witte. Vgl die Abbildung des Altares in den 
Bau- und Kunstdenkmälern Westfalens, Kreis Lüdinghausen, Tafel 6. 
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geschmückt sind. *) Die Szenen sind in Hochrelief dargestellt mit zum 
Teil frei gearbeiteten Figuren. Die Predella des Altares besteht aus einer 
steinernen Inschrifttafel. Nun aber hat man in geradezu barbarischer 
Weise diesen schönen Altar im 1 9. Jahrhundert dadurch verstümmelt dass 
man in das längliche Mittelfeld ein hölzernes Tabernakel so eingebaut hat, 
dass die untere Hälfte der Kreuzigungsgruppe einfach weggenommen und 
die untere Körperhälfte der oberen Figuren vollständig abgeschnitten 
wurde. Zudem verdeckt das Tabernakel auch das Mittelstück der Pre- 
della, deren Inschrift dadurch unterbrochen wird und nicht entziffert 
werden kann. Schliesslich ist der ganze Altaraufsatz mit gelber Ölfarbe 
so überstrichen worden, dass an der Mehrzahl der Köpfe kaum die 
Gesichtszüge zu erkennen sind. Eine genaue Datierung des Werkes ist 
wegen der verdeckten Inschriftreihen leider nicht zu ermitteln. Die 
Wappen an den beiden Seitendarstellungen beziehen sich auf Johann von 
Büren und dessen Frau Maria von Coverden. Das Gut Davensberg befand 
sich nämlich seit 1320 im Besitze der Familie von Büren.*) Im Jahre 1510 
erbaute der obengenannte Johann von Büren die Kapelle zu Davensberg; 
1535 war er Feldherr des Belagerung^sheeres vor Münster. Seinen Sohn, 
den Domherrn in Münster, Melchior von Büren, der 1546 gestorben ist, 
haben wir schon bei der Besprechung der Predella des alten Paulusaltares 
kennen gelernt Sein Name steht auch an der Spitze der Davensberger 
Inschrifttafel. Die knienden Figuren seiner Eltern sind auf den beiden 
Seitenfeldem des Altares und Melchior von Büren selbst in der mittleren 
Darstellung unter dem Kreuze angebracht Aus alledem können wir an- 
nehmen, dass Melchior von Büren den Altar zum Andenken an seine 
Eltern gestiftet hat, und jedenfalls ist dies dann zwischen 1 540 und 1 545 
geschehen und die Arbeit zur Ausführung gelangt. 

Es ist nicht schwer, die Autorschaft Meister Johanns für diesen 
Altaraufsatz nachzuweisen. Wir müssen dafür an erster Stelle die Darstellung 
der Anbetung der hl. Drei Könige ins Auge fassen. Sie unterscheidet sich nur 
durch wenige Einzelheiten von dem beschriebenen Epitaphium in der Marien- 
kapelle des Domes. Alles stimmt sonst überein; an der ganzen Anordnung, 
an der Stellung und Bekleidung der Figuren, ist sozusagen nichts geändert. 



1) Dieselbe Form und eine ähnliche Anordnung der Gruppen zeigt ein niederländischer 
Holzaltar aus dem 15. Jahrhundert in der Schlosskapelle von Ponthoz. Abgebildet bei 
Ysendyck, Documenta class^s de Tart dans les Pays-Bas du X. au XVIII. si^e. Litt. R. 
PI. 5. Unter der Kreuzigungsgruppe ist hier noch eine andere Szene dargestellt. Jedenfalls 
wird dies auch bei unserem Altar der Fall gewesen sein. 

2) Vergl. Bau- und Kunstdenkmäler Westfalens, Kreis Lüdinghausen. S. 10. 
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Auch der Renaissancethron, auf dem die Muttergottes sitzt, hat die als 
eigenartig erwähnte Form mit den oben ausgebogenen Seitenlehnen. Der 
kniende bärtige Johannes von Büren wird von seinem Nsmienspatron, 
Johannes dem Evangelisten, empfohlen. Diese Bildnische sowohl wie die 
beiden anderen werden von einem spätgotischen Rundbogen mit dem 
Hängezackenfries überspannt. 

Auf dem anderen Seitenfelde führt uns Meister Johann die Anbetung 
der Hirten im Stalle zu Bethlehem vor. Auch hier eine ähnliche Anord- 
nung wie bei der vorhergehenden Darstellung. Mit gefalteten Händen 
kniet Maria vor ihrem göttlichen Kinde, während die Hirten sich zu beiden 
Seiten herandrängen; Neugierde und tiefe Demut zugleich glauben wir 
aus ihren Zügen und ihrer Stellung zu entnehmen. Links in der Ecke 
sitzt auf einem Renaissance-Postamente der hl. Joseph mit dem Wander- 
stab in den Händen, auf der anderen Seite stehen die Apostel Petrus und 
Paulus, die die vor ihnen kniende Maria von Coverden dem Christkinde 
empfehlen. Im Hintergrunde des Stalles sehen wir vor ihrer Krippe 
Ochs und Esel, die Rückwand des Bildes bildet eine in Flachrelief ange- 
deutete Renaissancearchitektur mit einem Durchblick auf die Landschaft. 
Über dem Ganzen schweben zwei niedliche Engel, die in den Händen ein 
Spruchband halten. Die Wappen vor den beiden Bildtafeln werden von 
Fruchtkränzen in Renaissanceform eingerahmt, wie wir sie schon an dem 
Schade-Epitaph kennen gelernt haben. — Die dritte Darstellung ist die 
der Kreuzigung. In der Mitte des Bildes erhebt sich das hohe Tförmige 
Kreuz, an dem Christus, nur mit einem Lendentuche bekleidet und mit 
der Dornenkrone auf dem Haupte, hängt. Der rechte Fuss ist über den 
linken genagelt Die Schacher hängen mit den Armen rückwärts über 
Tförmigen Kreuzen, ihre Beine schweben frei in der Luft. Unter dem 
Kreuzesstamm stehen die klagende Maria Magdalena, die Muttergottes in 
ihrem Schmerze von Johannes gestützt und ein Heiliger, der den knienden 
Donator Melchior von Büren empfiehlt. Bei dem ganzen Altaraufsatze 
wird die Hohlkehle des gotischen Rahmenwerkes von dem uns bekannten 
Weinlaubfnes ausgefüllt. Die Schrift der Predella ist hier ausnahmsweise 
in gotischer Miniiskel ausgeführt, jedoch bestehen die Anfangsbuchstaben 
der einzelnen Wörter aus der uns bekannten Blockschrift 

Wie gesagt, sind die Feinheiten an den einzelnen Figuren, die Ge- 
sichtszüge und überhaupt die Modellierung der nackten Teile wegen des 
häufig wiederholten Ölfarbenstriches heute kaum noch zu erkennen« 
Trotz alledem müssen wir die verschiedenen Darstellungen als gute 
Leistungen Meister Johanns anerkennen. Am besten scheint mir die An- 
betung im Stalle zu Bethlehem gelungen. Welch tiefe Andacht und reine, 
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kindliche Frömmigkeit spricht aus diesem Bilde. Ein Appellieren an den 
Beschauer findet nirgends statt, der Meister hat sich g^z vertieft in die 
Gefühle der verschiedenen Figuren. Der Darstellung der Architektur 
und der Natur steht er jedoch noch ziemlich befangen gegenüber. Das 
Bäumchen im Hintergrunde hat eine schuppenartige Behandlung, wie sie 
uns später noch häufiger bei seinen Werken auffallen wird. Die Kreu- 
zigung erinnert an manche Darstellungen dieses Vorganges auf den 
gleichzeitigen westfälischen Schnitzaltären, so an den Klappaltar in der 
Reinoldikirche zu Dortmund. Auch die freischwebenden und im Schmerz 
bewegten Beine der Schacher finden wir dort häufiger. Die nackten 
Körper auf unserem Altar sind schlecht durchgeführt, die Proportion 
stimmt bei keinem. Die Unterschenkel sind bei allen viel zu lang, die 
Füsse plump und roh gearbeitet. Weit schöner sind die unteren Figuren, 
besonders die mater dolorosa, deren Seelenqualen der Meister gut zu 
schildern verstanden hat Es scheint überhaupt, dass an diesem Altare 
ausser Meister Johann noch andere Hände tätig gewesen sind. Die Er- 
klärung hierfür ist ja auch leicht zu finden. Denn gerade in den Jahren, 
wo der Davensberger Altar entstanden ist, war Johann Beldensnyder 
gleichzeitig mit einer Reihe anderer grosser Arbeiten beschäftigt, ich 
erinnere nur an den Lettner. Dass er da mancherlei in der Ausführung 
seinen Gesellen überlassen musste, ist selbstverständlich. 

9. Bildtafel am Hause Clemensstrasse 6/8 zu Münster. 

Eine hübsche Bildtafel befindet sich an dem Hause des Münster- 
schen Löwenklubs, Clemensstrasse 6/8. Sie wird von zwei Balustersäul- 
chen an den beiden Seiten eingefasst. Darüber erhebt sich ein Rundbogen. 
In den Zwickeln des Bogens lesen wir die Jahreszahl 1 540. Das Fächer- 
motiv an der oberen Rückwand soll auch hier eine Concha andeuten. 
In der Nische selbst steht ein bärtiger Krieger, der in der erhobenen flachen 
Rechten eine Kugel, vielleicht eine Wurfgranate hält. Vor seine Knie 
ist ein Wappenschild gestellt, dessen Zeichen, ein offener Flug, auf die 
Adelsfamilie Meverden schliessen lässt. Auf der Inschrifttafel ist der 
Spruch zu lesen : 

„Her got alle dinge 

staen in diner macht, 

vil dit hues behoeden 

dach unde nacht" 
Ausserdem sind an demselben Hause, einige Meter über der ßild- 
nische,'noch zwei schöne Porträtköpfe angebracht, ein männlicher und ein 
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weiblicher, beide von dem uns bekannten Renaissancefruchtkranze um- 
rahmt. — Wohl mit voller Bestimmtheit lässt sich von allen diesen Stücken 
sagen, dass sie von Meister Johann oder doch wenigstens in seiner Werk- 
statt gearbeitet sind. Denn manches spricht dafür. Zunächst die äussere 
architektonische Anlage der ßildnische und besonders die Schrift, die hier 
wieder wie bei allen seinen Werken die oft erwähnte Blockschrift mit den 
charakteristischen Buchstaben ist. 

10. Der Erker an dem Hause Alter Steinweg 1 zu Münster. 
In dieselbe Zeit gehört auch der Erker an dem Hause Alter Stein- 
weg 1, der uns sofort und noch mehr als die Bildm'sche an Meister 
Johanns stilistische Eigenheiten erinnert Auch hier ist die gotische Arghi- 
tektur und Dekoration verbunden mit Renaissanceelementen. Das gotische 
Panneelwerk, der Weinlaubfries in der Hohlkehle des Rahmenwerkes, die 

\ Medaillonköpfe mit der Fruchtkranz-Umrahmung, alles das können 
wir an dieser Front wiederfinden. Die Steinmetzmarke an dem 
Erker wird wohl nur ein Gesellenzeichen sein, da sie sonst an 
Johanns Werken nie vorkommt. 
Ob auch einzelne Teile des Schlosses in Wolbeck bei Münster*) von 
Johann herrühren, wage ich nicht mit Bestimmtheit zu behaupten. Am 
Hauptportale und am Erker des Torhauses ist die Jahreszahl 1546 zu 
lesen.*) Auch hier bemerken wir neben der Renaissancedekoration noch 
Reste der Gotik. 

11. Die Gruppe des Sündenfalles im Bischöflichen Museum 

in Münster. 
Wir sind in der Entwicklung Johann Beldensnyders bei dem Punkte 
angelangt, wo er auf der Höhe des Könnens steht Das zeigt uns die 
Gruppe von Adam und Eva unter dem Baume der Erkenntnis, also die 
Darstellung des Sündenfalles^) (vergl. Tafel IX). Die Gruppe stand ur- 
sprünglich über der Mitteltür des Paradiesesvorbaues am Dome zu Münster 
und kam dann später in das bischöfliche Museum. Die Wappen am Fusse 
des Baumes geben uns zunächst Aufschluss über den Stifter des Werkes. 



\1 



i) Vergl. G. Pauli: Die Renaissancebauten Bremens im Zusammenhang mit der 
Renaissance in Nord Westdeutschland. Leipzig 1891. S. 5. 

2) Vgl. die Abbildungen bei Ludorff, Die Bau- und Kunstdenkmäler in Westfalen, 
Kreis Münster-Land, Tafel 122. 

3) Eine Abbildung, die der Schönheit des Werkes durchaus nicht gerecht wird, findet 
sich bei Savels, a. a. O. S. 52. Savels geht auf eine Würdigung dieses wie der übrigen in 
seinem Buche erwähnten Bildwerke nicht näher ein. Zur Datierung sagt er: „Steinbildwerk 
um 1550 aufgestellt in der Flachnische über der Haupteingangstür zum Paradiese." 
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Dieser wird wohl, da die Gruppe am Dom aufgestellt war, ein Domherr 
gewesen sein. Das linke Wappen, dessen Zeichen ein Sparren ist, gehört, 
wie das darunter angebrachte Spruchband sagt, der Familie Meschede, das 
rechte zeigt einen laufenden Hund in damasziertem und mit Schindeln 
bestreutem Felde; die Inschrift darunter nennt den Namen der Familie 
van dem Bruch. Beide Wappen beziehen sich auf Heinrich von Meschede 
und Anna van dem Bruch,*) deren zweiter Sohn als der Münstersche 
Domherr Dietrich von Meschede unter dem Jahre 1514 bei Fahne erwähnt 
wird. *) Dieser also war zweifellos der Stifter unserer Gruppe. In seiner 
Testamentsvollstreckung, die auf dem Staatsarchive in Münster liegt, fand 
ich ausser seinem Todesjahr 1546 keine für uns in Betracht kommenden 
Angaben. Ich glaube, dass wir in diese Zeit die Entstehung des Werkes 
verlegen müssen. 

Abgesehen von der an den Spruchbändern der Wappen verwendeten 
eigentümlichen Schrift zeigt auch die Modellierung des nackten Adam, dass 
die ganze Gruppe von Meister Johann stammen muss. Wir brauchen die 
Figur Adams nur mit den kleinen nackten Männern, die in die Hohlkehle 
der äusseren Umrahmung des Biscopinck- Epitaphs gestellt sind, zu ver- 
gleichen. Wir können da eine Reihe von Uebereinstimmungen feststellen, 
so vor allem die Ähnlichkeit der Köpfe und die gleiche Behandlung des 
Haares. Femer verweise ich für die stilkritische Vergleichung auf das unter 
Nr. 1 4 besprochene Epitaph des Dechanten Mellinghaus in der Johannis- 
kirche zu Osnabrück. 

Mit welcher Vorliebe man in der damaligen Zeit den Sündenfall der 
ersten Menschen darstellte, zeigen uns die vielen Kupferstiche, Holzschnitte 
und Gemälde, auf denen dieser Vorgang immer wieder dem Beschauer 
vorgeführt wird. Im allgemeinen fassten die Künstler die Szene so auf» 
dass die Schlange der Eva den Apfel schon dargereicht hat und diese dann 
ihrerseits dem Adam die verbotene Frucht anbietet.*) Dürer, Holbein, 
Hans Sebald Beham, Virgil Solls und andere sind hierfür die besten Bei- 
spiele. Anders jedoch scheint unser Meister sich den Vorgang gedacht zu 
haben. Leider sind an unserer Gruppe der rechte Unterarm der Eva und 
die linke Hand Adams zerstört, so dass wir hier die fehlenden Teile nach 
der ganzen Darstellung ergänzen müssen. Danach wendet sich die Schlange, 
deren Schlangenleib sich um den Baumstamm ringelt und oben in den 



1) Siehe: Spiessen a. a. O. II, S. 214 und I, S. 51. 

2) Vgl. Fahne, Bocholtz, S. 123. 

3) ^i\' Josef Kirchner, Die Darstellung des ersten Menschenpaares in der bildenden 
Kunst von der ältesten Zeit bis auf unsere Tage. Stuttgart 1903. 
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nackten Körper eines jugendlichen Weibes übergeht, der Eva zu und reicht 
ihr aus der Krone des Apfelbaumes mit der linken Hand, — die leider 
auch verstümmelt ist — jedenfalls den Apfel hin. Eva wird die verbotene 
Frucht schon in der erhobenen Rechten halten. Auf der anderen Seite 
steht Adam in ganz entsprechender Stellung mit erhobener Linken, er sieht 
mit nach links gewendetem, leicht erhobenem Haupte zur Schlange hin. 
Von ihr fordert er, da Eva bereits vorangegangen ist, nun gleichfalls den 
verhängnisvollen Apfel. Diesen verteilt also an beide die Schlange. Dass 
der Meister die Szene so aufgefasst hat, ersehen wir mit Bestimmtheit aus 
der gleichen Darstellung, die sich an dem noch zu besprechenden Werke 
Johanns, einem Epitaph in der Johannis-Kirche zu Osnabrück, befindet 
(vergl. Tafel 1 4 u. 1 5). Hier ist nur die Stellung der Schlange verändert, 
Eva hat den Apfel schon erhalten, die Schlange aber gegen Adam zuge- 
kehrt, reicht diesem nun von den verbotenen Früchten.^) 

Wir werden wohl mit Sicherheit behaupten können, dass bei sehr vielen 
Darstellungen jener Zeit die Figuren und Stellungen der ersten Menschen 
mehr oder weniger auf die Vorlagen von Albrecht Dürer zurückgehen. 
Ich denke hier in erster Linie an den für seine anatomischen Studien so wichti- 
gen und so berühmt gewordenen Stich von 1 504 und dann an die beiden 
bekannten Taifeln des Jahres 1507.^ Der Kupferstich kommt für die Nach- 
ahmung durch (Jie Künstler schon deshalb mehr in Betracht, weil er weit 
leichter überall zu benutzen war, als die in Nürnberg befindlichen beiden Holz- 
tafeln. So finden wir denn auch auf vielen Stichen der Folgezeit eine enge 
Anlehnung an Dürers grosses Blatt von 1504. Und diese verschiedenen 
Stiche wurden dann wieder von den Bildhauern und Holzschnitzern als 
Vorlagen für ihre Arbeiten benutzt. Ich erinnere hier vor allem an die 
schönen, vielleicht direkt auf Dürer zurückgehenden Figuren Adams und 
Evas an dem berühmten Bordesholmer Altar von Brüggemann.'^) Wie nun 
steht es mit unserem Meister? Vergleichen wir zunächst seine Eva mit der 
des Dürerschen Stiches, so werden wir sofort einige Ähnlichkeit konstatieren 
müssen. Von der Haartracht abgesehen stimmt vieles überein. So die 
Wendung des Kopfes, die Stellung der Beine, bei denen sich an das Knie des 



1) Die Abbildung einer ganz ähnlichen Auflassung in der Gruppierung bringt Kirchner 
a. a. O. S. 147 in einer von ihm dem Kleinmeister Heinrich Aldegrever zugeschriebenen 
Darstellung des Sündenfalles. Auch hier sehen wir Adam und Eva in ähnlicher Stellung und 
Haltung wie auf unserer Bildgruppe. Die Schlange wendet sich der Eva zu, während Adam 
dem Baume zugekehrt seine Linke begehrend nach der verbotenen Frucht ausstreckt. 

2) Vgl. Thausing, A. Dürer, Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. Bd. 2, S. 3, 
Leipzig 1884. 

3) Abgebildet bei A. Matthaei a. a. O. S. 83. 
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rechten Beines, des Standbeines, das leichtgebogene Spielbein anlehnt, und 
besonders die Bewegung der Arme. Charakteristisch ist die Haltung des 
linken Armes mit der nach rückwärts gestellten Handfläche, in der Eva den 
die Blosse bedeckenden Apfelzweig hält. Die Haartracht auf unserem Bild- 
werke unterscheidet sich dagegen von der Dürerschen. Meister Johanns 
Eva trägt auf dem Haupte zunächst einen Blattkranz. Ihre Frisur ent- 
spricht sodann durchaus der dsimaligen Haartracht.') Über die uns zuge- 
wandte Schläfe fällt eine niedliche Haarlocke, ebenso sehen wir über die 
beiden Schultern das gelockte Haar frei herabfallen, während es am Kopfe 
durch einen Zopf, der über das Ohr gelegt ist und dann unter dem Blatt- 
krjinze verschwindet, zusammengehalten wird Teile ihres Gesichtes, be- 
sonders die Nase, sind zerstört. Somit lässt sich nicht leugnen, dass in der 
Stellung und Haltung unserer Eva wenigstens eine indirekte Anlehnung 
an Dürers Stich stattgefunden hat.*) — Der Adam unserer Gruppe lässt 
sich nicht auf die Dürersche Vorlage zurückführen. Hier scheint viel- 
leicht eine Beeinflussung durch einen Stich von Heinrich Aldegrever vor- 
zuliegen. Und zwar möchte ich besonders auf eine Vorlage dieses Meisters 
hinweisen, der als Schmuck für eine Dolchscheide gedacht ist (B. 3 1 3). 
Es sind hier eine nackte weibliche und eine nackte männliche Figur darge- 
stellt, und zwar so, dass sie mit ihren Hüften aneinanderstehen. Ähnlich der 
Steinfigur des Adams unserer Gruppe können wir hier bei der männlichen 
Figur die weit vorspringende Hüfte beobachten, die der Hüfte der weibli- 
chen Figur ganz entspricht Ebenso möglich ist es auch, dass unser Meister 
hier keine weitere fremde Vorlage benutzte, da ja die ganze Stellung Adams 
von der rechten Hand abgesehen mit der von Eva übereinstimmt, und er 
also hier die eine Figur nach der anderen gesirbeitet hat. Darauf weisen 
das starke Ausladen und die weiche Rundung der linken Hüfte Adams. 
Für den Baum der Erkenntnis habe ich keine direkte Beeinflussung nach- 
weisen können. Die Darstellung des Teufels durch einen Schlangenleib, 
der in einen menschlichen weiblichen Körper oft auch „in den eines kind- 
lichen Kupido^)" übergeht, findet sich schon damals häufiger. Michelangelo 
auf seinem Deckengemälde der Sixtinischen Kapelle, ferner Tizian auf dem 
Gemälde des Sündenfalles und Holbein auf seiner Zeichnung zu einem Holz- 
schnitte haben ihn auch ähnlich wiedergegeben. An dem Fusse des Baumes 



i) Vgl. Hefner- Alteneck a. ä. O. III, Tafel loi. 

2) Ausserdem könnte man noch an einen Kupferstich der Eva von Heinrich Alde- 
grever aus dem Jahre 1529 (B. 10) als Vorlage für unseren Meister denken. Zwischen diesem 
und dem Dürerschen herrscht fast vollständige Obereinstimmung. Mit unserem Bildwerke hat 
die Eva Aldegrevers auch den leicht gebogenen linken Arm gemein. Jedoch weicht die Bein- 
stellung auf dem Bildwerk von dem Aldegreverschen Stiche etwas ab. 

3) Vgl. über diese Auffassung des Teufels J. Kirchner, a. a. O. S. 176 ff. 
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unserer BildgTuppe sitzt noch ein niedlicher nackter Kupido (35 cm. hoch) mit 
übereinandergeschlagenen Unterschenkeln ; die Hände und der rechte Fuss 
sind zerstört. Er hält die neben ihm stehenden Wappen. — Der eigentliche 
Wert und die Schönheit der beiden Figuren liegt in der tüchtigen Durch- 
führung der nackten Körper. Man kann sich der Ansicht nicht erwehren, 
dass die vorzügliche Modellierung Adams nur durch Aktstudien, durch 
Arbeiten nach der Natur gewonnen sein kann. Beide Körper sind vollständig 
normal gebaut, die Gesamthöhe beträgt 99 cm bei einer Kopfhöhe von 
1 2,5 cm, also ungefähr 1 : 8. Ambesten scheintmir die Behandlung des Adam. 
Wie fein hier alles beobachtet ist in der Muskulatur, in der Äderung an Armen 
und Beinen, und wie sorgfältig die Hände und Füsse behandelt sind, lässt 
sich nur am Original selbst bewundern. Und im Gegensatze dazu die wei- 
chen, volleren Formen der nackten Eva. Ihre Gestalt ist wohl etwas weni- 
ger gut ausgefallen. Die etwas schematisch gebildeten Brüste sind in 
die Modellierung des Körpers nicht mit hinein gezogen und erscheinen gleich- 
sam angesetzt. Ebenso weist die flache Behandlung der oberen Brustpartie 
und des zylinderförmig aufsetzenden Halses darauf hin, dciss hier vielleicht 
keine Aktstudien vorliegen. Man muss aber zugleich bedenken, dass gute 
Frauenmodelle in der damaligen Zeit wie fast überall nördlich der Alpen, 
so auch in Münster nicht leicht zur Verfügung standen. Die in Sandstein 
ausgeführte Bildgruppe war ursprünglich ^olychromiert und teilweise ver- 
goldet; Spuren davon an den Wappen und an den vergoldet gewesenen 
Haaren sind heute noch vorhanden. Welch prächtigen Eindruck sie über 
dem Portal der Paradiesesvorhalle hervorgerufen haben muss, lässt sich 
hieraus gut erkennen. Es wäre sehr zu wünschen, dass eine gute Nach- 
bildung dort wieder ihren Platz fände, wenn auch die ungesunde Prüderie 
der Gegenwart wenig Hofl&iung aufkommen lässt, dass ein Werk, das 
jahrhundertelang niemanden gestört hat, diese unbefangene Würdigung 
wieder gewinnen wird. 

12. Der Erker am Schlosse zu Burgsteinfurt. 

Das ganze 6. Jahrzehnt des 1 6. Jahrhunderts hat uns nur ein Werk 
aus Meisters Johanns Werkstatt hinterlassen. Erst im Jahre 1558 treffen 
wir wieder auf eine Arbeit von seiner Hand. Es ist der prachtvolle Erker 
vor dem Empfangssaale des Schlosses zu Burgsteinfurt (vergl. Tafel 1 
und 1 1 ). Jedoch die Mannigfaltigkeit der Bildwerke an ihm, die Wappen, 
Masken, Rosetten, Pilaster und Inschriften, zeigen uns hinlänglich, dass 
wohl eine Reihe von Jahren nötig war, bis dieses Kunstwerk vollendet 
wurde, und dass Johann Beldensnyder während dieser Zeit kaum an die 
Ausführung anderer grösserer Aufträge gehen konnte. 
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Eine Abbildung des Erkers befindet sich in den Bau- und Kunst- 
denkmälem Westfalens, (Kreis Steinfurt), und die wichtigsten genealogi- 
schen Angaben über die Fürsten von Steinfurt gibt Döhmann ebendort 
In einer besonderen Schrift^) teilt uns dieser dann die einzelnen Inschriften 
des Erkers mit, erklärt die Darstellung der Bildnische an ihm und die 
Wappen, und weist vor allem durch die Besprechung der historischen An- 
gaben auf seine Wichtigkeit für die Ortsgeschichte Steinfurts hin. Irgend- 
welche Anhaltspunkte über die Persönlichkeit des Künstlers gibt er nicht^ 
Seiner Annahme, der unter dem mittleren Fenster angebrachte prächtig 
gearbeitete Kopf eines bärtigen Mannes sei vielleicht das Selbstbildnis des 
Künstlers, kann man wohl kaum beipflichten. Denn es liegt so wenig 
Individuelles in diesen Zügen, dass hier nur an ein Idealportrait zu denken 
ist Man vergleiche diesen Kopf nur mit den anderen an unserem Erker 
angebrachten männlichen und weiblichen Köpfen! Während diese alle 
den Charakter von Nachbildungen nach lebenden Modellen zeigen, ist jener 
wohl nur die Maske eines Ornamentisten, die Meister Johann als Vorlage 
benutzt hat. Eine eingehende Beschreibung der einzelnen Teile des 
Erkers ist wegen des Döhmannschen Buches, auf das ich auch hierfür 
nochmals verweise, an dieser Stelle nicht angebracht. Zunächst muss ich 
jedoch dem Verfasser widersprechen, wenn er sagt, dass der Erker im „rein- 
sten Renaissancestil** erbaut sei. Das Dekorative und Omamentale an ihm 
zeigt allerdings diesen Stil überall, jedoch klingt in den Gewänden der Fen- 
ster, Wappen und der Bildnische die gotische Profilierungsarbeit noch leise 
nach. Es wäre diese von Johann mit Vorliebe gebrauchte Verbindung von 
Gotik und Renaissance der erste Beweis für seine Arbeit an dem Erker. Doch 
begegnen wir hier noch einer Reihe von weiteren Übereinstimmungen mit 
seinen früheren Arbeiten. Zunächst kommt dafür die Bildnische in Betracht. 
Geradezu überraschend ist hier die Ähnlichkeit in der Gewandfaltung der 
männlichen Figur mit dem Pilatus der besprochenen Nischengruppe in der 
Mauritzkirche zu Münster. Die Fältelung an dem mantelartigen Umhange, 
den beide über ihrer Ritterkleidung tragen, ist so übereinstimmend modelliert, 
dass schon diese Tatsache allein Johanns Autorschaft für den Erker beweist 
Betrachten wir daneben noch die Anlage der Bildhische mit dem bekannten 
Muschelmotiv an der oberen Seite und die unter der Darstellung ange- 
brachte Inschrift mit den von ihm verwandten Buchstaben, so müssen wir 
auch hierin eine Bestätigung unserer Behauptung finden. Auch dürfen wir 



i) Topographie tind Altertümer von Steinfiirt, Burgsteinfiirt 1902. S. 9 fF. 
2) Wie mir Herr Oberlehrer Dr. Döhmann freundlichst mitteilte, ist in den Archiva- 
lien des Schlosses über den Erker leider nichts mehr vorhanden. 

4 
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die in Renaissanceblattwerk ausgeführten Helmdecken und besonders die 
bei unserem Meister immer wiederkehrende eigentümliche Form des Helmes 
nicht vergessen. Sehr charakteristisch sind die kapitällosen, aber durch 
(jesimse in ein Haupt-, ein Sockel- und ein Kopf-Stück geteilten Pilaster 
(vergl. das Schade-Epitaph Tafel 3 und das Epitaph des Dechanten 
Mellinghaus Tafel 1 4). Die Wand des Erkers löst sich somit gleichsam 
in Pfeiler auf und man könnte deshalb wohl behaupten, dass der Erker 
trotz seiner Renaissanceformen einen mehr gotischen Grundgedanken zeigt. 
Schon dieser eigenartige Aufbau lässt uns zur Genüge erkennen, dass wir 
in Meister Johann nicht nur den ausführenden Omamentisten und Bild- 
hauer, sondern auch den Architekten des Erkers vor uns haben. Die 
PilasterfüUungen in Flachrelief bestehen aus einem feinen Blattranken- 
ornament mit den auf niederländischen Ursprung hinweisenden C-förmigen 
Spiralen. Die Gesimse an den oberen und unteren Seiten der Fenster sind 
mit Zahnschnitten versehen. Auch die Widderköpfe an den Schmalseiten 
unter den Fenstern scheinen der Vorlage niederländischer Omamentisten 
entlehnt. — Die einzelnen Teile sind sorgfältig behandelt, grosses Gewicht 
ist auf eine schöne Modellierung der beiden Figuren in der Bildnische 
gelegt. Hände und Köpfe sind besonders gxit gearbeitet. Recht hübsch 
erscheinen die über der unteren Fensterreihe aus der Mitte der einzelnen 
Querfüllungen herausschauenden männlichen und weiblichen Köpfe, die 
sich vielleicht auf verstorbene Mitglieder der fürstlichen Familie beziehen. 
Dass unser Erker in seiner überaus feinen Ausführung im einzelnen und 
in seiner (iesamtwirkung zu den schönsten Werken dieser Art gehört, 
die uns die Frührenaissance in Deutschland hinterlassen hat, bedarf wohl 
keiner weiteren Erörterung. 

13. Der Taufstein in der Marienkirche zu Osnabrück. 

Der Taufstein in der Marienkirche zu Osnabrück (1,1 8 m hoch) führt 
die Jahreszahl 1 560 (vergleiche Tafel 1 2 und 1 3). Der im Laufe der Jahr- 
hunderte wiederholt aufgetragene Oelfarbenanstrich hatte es bewirkt, dass 
man dieses schöne aus Sandstein hergestellte Kunstwerk im 1 Q.Jahrhundert 
lange Zeit für ein hölzernes Taufgefäss ansehen konnte. So spricht Abeken») 
noch von einer Holzarbeit, »in dem schon schwülstigen Geschmack dama- 
liger Zeit.« Eine kurze Beschreibung bringt MithoflF in den Kunstdenk- 
mälem und Altertümern im Hannoverschen.*) Er sagt dort: »Das hölzerne 



i) Abeken, Die S. Marienkirche zu Osnabrück, Osnabrück 184.2. 
2) Mithoff, Kunstdeakmäler und Altertümer im Hannoverschen, Hannover 187 1, 
Bd. V, S. 125. 
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Tauf gefäss von 1560 ist von eigentümlicher Gestalt. Sein viereckiger, die 
4 Evangelistenzeichen enthaltender Fuss ruht auf 4 Löwen mit den Stadt- 
wappen, der Rand des Beckens aber auf vier Pfeilern und ebensovielen den 
Pfeilerseiten vorgelegten Säulen. Am Becken erscheinen in 4 Reliefs die 
Beschneidung, die Taufe Christi durch Johannes, der Heiland die Kinder 
segnend, und die Auferstehung. Dazu gehört ein kronenartiger Aufsatz 
mit der Taube auf der Spitze.» ^) Vor einigen Jahren wurde die Farben- 
schicht von dem Taufstein entfernt, sodass heute wieder der ursprünglich 
vorhandene Sandstein sichtbar ist. *) Jedenfalls hat durch dieses Verfahren 
das Kunstwerk manches von seiner Feinheit eingebüsst und vor allem die 
Modellierung der kleinen Figuren darunter gelitten. Wir müssen daher 
diesen Umstand bei der Beurteilung mit in Betracht ziehen. — Der eigent- 
liche Fuss des Taufsteins erinnert uns mit seinen Übersetzungen, die sich 
auch an dem Schafte und dem Taufsteine selbst wiederholen, sofort an den 
Sockel des Sakramentshäuschens im Dome zu Münster. Er wird aus zwei 
sich in der Mitte überschneidenden viereckigen Platten gebildet Die vier 
Ecken der oberen Hatte liegen auf Löwen mit dem Wappen der Stadt 
Osnabrück, und auf den Halbkreisen, die den Seiten dieser Platte vorge- 
legt sind, sehen wir in Flachrelief die vier Evangelistenzeichen angebracht 
An den Fuss schliesst sich über einem Lorbeerkranze als Sockel ein kurzer 
runder Schaft an, der in der Mitte einen Knauf trägt Die Grundrissform 
dieses Knaufes besteht aus einem Quadrate, dessen Seiten Halbkreise vor- 
gelegt sind. Der Uebergang aus der runden Form des Schaftes in den 
unteren achteckigen Rand des Beckens wird vermittelt durch acht weit 
ausladende Akanthusblätter, die an den Ecken den unter dem Becken sich 
hinziehenden flachaufliegenden Blattkranz unterbrechen. Auf dem Rande 
lesen wir die Worte »anno domini 1 5 60.« Das Taufbecken selbst ist vier- 
eckig; der obere Rand, wiederum achteckig, wird von einem Renaissance- 
gesimse mit Zahnschnitt gebildet Die einzelnen Bildfelder sind durch 
Pilaster mit der uns bekannten Blattwerkfüllung von einander getrennt 
Die Vase, aus der dieses Blattwerk emporsteigt, ist mit der des Schade- 
Epitaphs identisch. Die vier vor die Mitte der einzelnen Bildgruppen ge- 
stellten Balustersäulchen mit korinthischen Kapitalen kennen wir von dem 
Sakramentshäuschen her. 

Von den Bildtafeln (4 7 cm breit, 30 cm hoch) interessiert uns am meisten 
die Taufe Christi und die Segnung der Kinder. Die erste Szene weicht 
kaum ab von der gleichen Darstellung im Griebelf elde des Schade-Epitaphs. 



i) Der Aufsatz ist heute nicht mehr vorhaaden. 

2) Vgl. Regula, die MarienkiTChe zu Osnabrück, Osnabrück 1903- 
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Auf unserem Bilde steht Christus fast bis an die Hüften im Wasser. Die 
Figur des taufenden Johannes ist hier schöner, ihre Bewegung weit ruhiger. 

Sein Kompositionstalent zeigt Meister Johann auf dem zweiten Bild- 
felde, das uns Jesus als Kinderfreund vorführt. Links sehen wir Christus 
mit vier Aposteln; er reicht seine Hand einem der drei nackten Knäblein, 
die der rechts smgedeuteten Schar der Frauen voraufgeeilt sind. Diese 
folgen mit ihren Kindern und bilden so, der linken Seite des Bildes 
entsprechend, ebenfalls eine geschlossene Gruppe. Unter den Frauen fällt 
uns die erste in ihrer ausgeschwungenen gotischen Stellung am meisten 
auf, sie erinnert unwillkürlich an die Figur des hl. Mauritius. Recht 
hübsch ist der kleine Knabe, der mit dem Degen umgürtet, an ihrer Seite 
fröhlich einherschreitet. — Eine gute Modellierung weisen die verschiedenen 
Figuren nicht auf. Die Gesichter der Apostel sind durchweg ausdrucks- 
los, die Gestalt und Bewegung von Christus erscheint steif und gezwungen. 
Bei allen männlichen Figuren ist von dem Halse nichts zu sehen. Die 
Füsse sind zu gross, und schlecht gearbeitet 

Auf dem folgenden Bilde, der Auferstehung Christi, steht der Heiland, 
nur mit dem Lendentuche bekleidet, mit der Siegesfahne in der Linken 
und die Rechte erhebend, vor seinem Grabe. Zu beiden Seiten sitzen die 
Wächter, von denen einige schlafen, zwei dagegen, von dem Glänze ge- 
blendet, mit der Hand ihre Augen beschatten. Die hässlichen Züge dieser 
beiden Soldaten erscheinen weit realistischer als die der Apostel auf der 
zweiten Tafel. Die Modellierung des nackten Christus ist gxit und sorg- 
fältig ausgeführt, die Proportionen sind richtig (Höhe 30 cm Kopf 4 cm). 
Die Ausführung dieser Bildtafel scheint mir am besten gelungen. 

Auf dem letzten Bilde sehen wir den Akt der Beschneidung. 
Der Hohepriester in seinem Ornat hält das Kind, das vor ihm auf einem 
Altare liegt, während ein anderer Priester die Operation vornimmt Rechts 
naht ein Diener mit einem Gefäss, links im Hintergrunde stehen zwei 
Frauen. Die Gesichtszüge der beiden Frauen sind ausdruckslos und 
schablonenhaft, die Modellierung des Hohenpriesters ist besser. 

Aus dem grossen Unterschied in der Ausführung der verschiedenen 
Szenen können wir mit Sicherheit annehmen, dass bei der Bearbeitung 
der einzelnen Teile des Taufsteins manches den Gesellen Meister Johanns 
überlassen worden ist Jedoch sind die an dem unteren Rande des Beckens 
eingemeisselten 4 Zeichen nicht als Steinmetzmarken anzusehen. Denn 
sowohl die auflfallende Grösse der Zeichen als auch der wenig grosse Ab- 
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stand, in dem sie aufeinander folgen, lassen erkennen, dass hier an Gesellen- 
zeichen nicht zu denken ist. Vielmehr werden wir in diesen Zeichen die 
Hausmarken von 4 Osnabrücker Familien vor uns haben, die den Taufstein 
damals der Kirche stifteten. Leider war es wedermöglich, aus diesen Marken 
die Stifterfamilien festzustellen, noch gelang es, aus den Urkunden der dama- 
ligen Zeit Näheres über sie und die Anfertigung des Taufsteins zu erfahren. 

14. Das Epitaph des Dechanten Johann Mellinghaus in der 
Johanniskirche zu Osnabrück. 
Eines der wenigen Denkmäler Johann Beldensnyders, die von dem 
verunzierenden Ölfarbenanstrich der Nachwelt verschont geblieben sind, 
hängt an der Ostseite des QuerschifFes in der Johanneskirche zu Osnabrück 
(vgl. Tafel 1 4 und 1 5). Das prächtige aus Sandstein hergestellte Epitaph (2,96 
m hoch und 1 ,68 m breit) hat bis heute leider noch keine ihm zukommende 
würdige Beachtung gefunden, da es nirgends, selbst nicht bei einer Bespre- 
chung der übrigen Kunstwerke dieser Kirche, erwähnt wird. Auf die Frage 
nach der Person des Stifters sowie nach der Zeit der Entstehung gibt uns hier 
das Wappen den gewünschten Aufschluss. Dieses hängt an dem unteren Teile 
des Baumes, der zu der Darstellung des Sündenfalles im Giebelfelde des Epi- 
taphs gehört. Der geteilte Wappenschild zeigt auf seiner rechten Hälfte 
einen halben Adler, auf der anderen einen mit drei nebeneinanderstehenden 
Halbmonden belegten Balken. In den Werken über Wappenkunde ist 
dieses Wappen nirgends zu finden. Ein Siegel mit denselben Zeichen 
befindet sich heute nur noch in einer zu der Sammlung des historischen 
Vereins zu Osnabrück gehörigen Urkunde von 1549.*) Es bezieht sich auf 
den für die Lokalgeschichte Osnabrücks bekannt gewordenen Domherrn 
und Dechanten Johann Mellinghaus. Leider war sein Testament in den 
Urkunden-Beständen des Osnabrücker Staatsarchives nicht zu ermitteln. 
Nach den Mitteilungen des dortigen Archives kommt der Name des Dom- 
herrn in den Urkunden jener Zeit häufiger vor. Sodann verzeichnet das 
ebendort befindliche Nekrologium von St. Johann den Todestag von Johann 
MeUinghaus unter dem Tage Potentiana (19. Mai): „anno 1561 obiit vene- 
rabilis dominus Joannes Mellinchhuys.** Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
das Epitaph noch zu Lebzeiten des Verstorbenen verfertigt wurde; denn 
das Spruchband, das von dem Bilde des knieenden Domherrn ausgeht, ist 
unbeschrieben, auch ist die Inschrift unter dem Denkmal^ aus späterer Zeit. 
Die Zeit um 1 560 wäre deshalb für die Errichtung des Werkes anzusetzen. 

i) Diese Angabe verdanke ich Herrn Geh. Archivrat Prof. Dr. Philippi. 

2) Die Inschrift lautet: „Doniine Jesu Cbriste, rex gloriae, libera animas omnium fidelium 
defunctorum de ore leonis, ne absorbeat eas tartarus, sed signifer sanctus Michael repraesentet 
eas in lucem sanctam." 
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Das rechteckige Hauptfeld unseres Epitaphs zeigt die Darstellung des 
Jüngsten Gerichtes. Wir wissen, dass schon im früheren Mittelalter diese 
Szene auf Gemälden und Bildwerken mit Vorliebe dem Volke vorgeführt 
wurde. Vor allem finden wir sie im 1 3. und 1 4. Jahrhundert als Portal- 
schmuck der gotischen Kirchen mit den typischen, phantastischen Teufels- 
fignren und dem grausigen Höllenschlunde in Form eines ungeheueren 
Tierrachens. In dieser Zeit sind in Deutschland die Figuren meist bekleidet 
dargestellt. Für das 15. Jahrhundert waren besonders vorbildlich die Ge- 
mälde Stephan Lochners (Kölner Museum), Rogier van der Weydens in 
Beaune und das sich an diese anlehnende berühmte Jüngste Gericht von 
Hans Memling in der Marienkirche zu Danzig. Auf diesen Bildern macht 
sich schon die neuere Richtung bemerkbar, die besonders in den Gruppen 
der nackten Figuren zum Ausdrucke kommt Dass Meister Johann in dieser 
Tradition weiter gearbeitet hat, ist leicht zu erkennen. Vor einem strahligen 
Nimbus, der nicht mehr wie früher durchaus mandelförmig, sondern kreis- 
rund ist, thront Christus als Weltenrichter. In den oberen Ecken sehen wir 
die Scharen des himmlischen Heeres und direkt darunter die 1 2 Apostel, 
von denen auf jeder Seite 6 im Halbkreise auf Postamenten sitzen und 
mit gefalteten Händen zum Heilande aufblicken. Nur die beiden auf 
der äusseren Seite scheinen sich in einem wichtigen Anliegen an ihren 
Herrn zu wenden, wie wir aus der erregten Bewegung ihrer Hände gut 
erkennen können. Jedenfalls flehen sie um Milde für den auf einer niedrigen 
Betbank knieenden Dechanten Johann Mellinghaus, der, mit Chorhemd 
und Almutium bekleidet, gleichfalls mit gefalteten Händen den Welten- 
richter lun Erbarmen bittet Unten auf der Erde vollzieht sich die Schei- 
dung in Gerechte und Verdammte. Zwei Engel verkünden mit Trompeten- 
stössen den Tag des jüngsten Gerichtes. Im Hintergrrunde des Bildes sehen 
wir die Gräber sich öffnen und die Verstorbenen zu neuem Leben erstehen. 
Vorne zur Linken und Rechten walten Engel und Teufel ihres wichtigen 
Amtes. Rechts öffnet sich ein ungeheuerer Tierrachen, der Höllenschlund. 
Wir sehen dort die mittelalterlichen, fratzenhaften und phantastischen 
Teufelsgestalten, bei deren Anblick die Handlung in unseren Augen 
manches von ihrem Ernste einbüsst. Komisch wirkt auch der kleine Teufel — 
eine typische Gestalt auf damaligen Darstellungen des Jüngsten Gerichtes — , 
der oben auf der Stirn des Ungeheuers sitzt, dort in seine Trompete bläst 
und so gleichsam in einer Parodie auf die beiden blasenden Engel seiner 
Freude über die bevorstehende Bevölkerung der Hölle Ausdruck gibt 
Anderseits aber hat Meister Johann die Qual und Angst der nackten Ver- 
dsimmten gut geschildert, die trotz ihrer Versuche zu entschlüpfen von 
den Teufeln mit aller Gewalt in den Rachen hineingeschoben und gezogen 
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werden. Die Auserwählten zur Rechten, gleichfalls unbekleidet, erklimmen 
unter Führung eines beflügelten Engels die Stufen, die zu den Freuden 
der himmlischen Herrlichkeit hinleiten. Die technische Ausführung der 
ganzen Bildgruppe ist, von wenigen Einzelheiten abgesehen, meisterhaft. 
Die Köpfe zeigen überall den Typus unseres Meisters. Der knieende 
Dechant ist durchaus bildnismässig dargestellt. Die Wolken sind nicht 
mehr in Form der uns bekannten altertümlichen Schlangenlinien nur angedeu- 
tet; es ist schon der Versuch einer mehr realistischen Wiedergabe gemacht 
Gut durchgeführt ist die Modellierung der nackten Figuren. Es ist unserem 
Meister in erstaunlichem Grade gelungen, die unbekleidete Menschengestalt 
in den verschiedenen Stellungen und Bewegungen darzustellen. Weniger 
schön sind die meist zu grossen Hände und Füsse, deren Ausführung im 
einzelnen sorgfältig erscheint. Die Gewandbehandlung ist im allgemeinen 
ungezwungen und einfach. Der Mantel von Christus ist an dem unteren 
Saume umgeschlagen, eine Faltengebung. wie sie vom Mittelaltar über- 
nommen, auch damals noch von vielen Bildhauern gern angewandt wurde. 
Die Bildtafel umgibt zunächst ein Gewände aus gotischem Stabwerk. Sodann 
verwendet der Meister ähnlich wie auf dem Schade-Epitaph noch eine äus- 
sere Umrahmung, die an den beiden Längsseiten von Pilastern mit der 
feinen Blattwerkfüllung gebildet wird. Oben und unten bildet ein vor- 
springendes Gesimse mit einem Zahnschnitt den Abschluss. An das untere 
Gesimse schliessen sich auf den beiden Ecken zwei Kragsteine in Form 
eines Renaissancekapitells an. Eine ganz auffallende Uebereinstimmung 
zeigen diese Kragsteine mit den Kapitellen der Balustersäulchen am 
Taufstein in der Marienkirche. An der äusseren Umrahmung interessieren 
uns am meisten die in der Mitte der Längsseiten von Fruchtkränzen ein- 
gefassten Köpfe in Flachrelief, von denen der eine das Porträt des Dom- 
herrn, der andere dagegen seinen Totenschädel zeigt. Diese Darstellung 
von Porträts mit Gegenüberstellung von Totenschädeln lag ganz im Geiste der 
damaligen Zeit »Die religiöse und soziale Erschütterung, sagtjanitschek,') 
welche in den letzten Jahrzehnten des 1 5. Jahrhundertsund den ersten Jahrzehn- 
ten des 1 6. durch das Volk ging, hatte es bewirkt, dass die Zeit dem Stoffe ein 
ganz besonderes, fast leidenschaftliches Interesse zuwandte.« Wir brauchen 
uns nur der Todesdarstellungen aufzahlreichen Holzschnitten und Gemälden 
zu erinnern. ^ Am bekanntesten ist wohl das Gemälde von Hans Burgmair 



1) H. Janitschek, Geschichte der deutschen Malerei, Berlin 1890. S. 405. 

2) Vgl. die meisterhafte Darstellung über „Todesbilder und Todestänze" bei Wolt- 
mann, Holbein und seine Zeit, 2. Aufl. Leipzig 1874, S. 240 — 257. 
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auf welchem das Bildnis des Künstlers und seiner Frau vorgeführt wird. 
Diese hält den Griff eines Spiegels, aus dem zwei Totenköpfe dem Beschauer 
entgegenstarren. Der gleichen Auffassung entspringt somit auch der 
Totenschädel des Domherrn auf unserem Epitaph. — Das Denkmal wird 
oben abgeschlossen durch einen Rundbogen, der mit einem Kamm aus 
einem frei durchbrochenen Renaissancerankenornament von elegantester 
Formengebung geziert ist. Auf den Ecken des oberen Gesimses stehen 
zwei kleine Pfeiler, die ihrerseits auf einer Spitze einen Knauf mit herab- 
hangenden Blättern, ähnlich einer umgestülpten Tulpe, tragen. In dem 
Bogenfeld, dessen Rückwand mit Blattornament und einer strahligen 
Scheibe in Art einer Mandorla in Flachrelief verziert ist, steht in ver^ 
kleinertem Massstabe die uns bekannte Darstellung des Sündenfalles. Das 
Schwert zur Seite Adams deutet als Schwert des Gerichtes hin auf den 
Sündenfall und dessen Folgen, während das Lamm neben Eva als Lamm 
Gottes gedacht ist und an das Erlösungswerk Christi erinnern soll. Die 
Stellung und Anordnung der Gruppe ist der oben besprochenen ganz 
gleich. Auch hier sind die Füsse im Verhältnis zu gross. 

15. Bildtafel mit der Anbetung der hl. Drei Könige. 

Zum drittenmale müssen wir nun wieder zu den Mesumer Altären 
zurückkehren und zwar zunächst zu dem nördlichen Seitenaltar, dessen 
Mittelfeld ein Bildwerk: die Anbetung der hl. Drei Könige ziert (vergl. 
Tafel 15). Leider fehlt uns hier jeglicher Anhaltspunkt für die genaue 
Datierung des Bildes, da die Wappen keinen Aufschluss darüber geben. ') 
Seinem Stile nach gehört das Werk in die ersten Jahre des 7. Jahrzehntes. 
Es wäre mithin die letzte erhaltene Arbeit unseres Meisters. Denn dass es 
nur eine Arbeit Johann Beldensnyders sein kann, unterliegt keinem Zweifel. 
Zum Beweise brauchen wir nur die beiden besprochenen gleichen Darstel- 
lungen des Epitaphs in der Marienkapelle und der Anbetung an dem 
Davensberger Altare heranzuziehen. Die Anordnung ist hier ganz dieselbe: 
Maria mit dem Kinde, das den Pokal des knieenden Königs entgegen- 
nimmt, etwas im Hintergrunde auf dieser Seite steht noch der hl. Joseph, 
ihm folgt der Mohrenkönig; links sehen wir den dritten König und den 
knieenden Donator mit seinem Heiligen, alle in fast gleicher Stellung und 
Kleidung wie auf den früheren Darstellungen. In den beiden Ecken sind 



I) Das rechte Wappen bezieht sich auf die Familie v. d. Recke, es zeigt einen mit 
drei Pfählen beladenen Querbalken. Vgl. Spiessen, Tafel «53. Für das linke Wappen, also 
das vftterliche, dessen Zeichen ein Flügel mit der Sachse nach links ist, lässt sich eine be- 
stimmte Familie nicht feststellen. 
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sodann noch zwei knieende nackte Knaben angebracht, von denen jeder 
einen Wappenschild vor sich hält. Zu Raupten der Dargestellten zieht 
sich an der Rückwand des Bildes eine hübsche und sehr eigenartig 
gestaltete, offene Gallerie hin: je zwei durch eine Deckplatte verbundene 
Pilaster wechseln mit je einer Balustersäule. Der seitliche Abschluss 
der Rückwand wird durch zwei pilasterartige Vorlagen gebildet, deren 
Flächen mit Füllungen, rechts von Blattwerk, links von Waffen und Mas- 
ken, und deren Kapitale mit Löwenköpfen geziert sind. Auf den Kapitalen 
stehen bekränzte Vasen. Die ganze Bildtafel wird von einem hübschen 
Rahmen im Renaissancestil eingefasst. Zu den beiden Seiten erheben sich 
auf hohen Sockeln, deren vertiefte Flächen nach der Aussenseite links 
mit einer männlichen und rechts einer weiblichen Herme in Flachrelief 
geschmückt sind, zweiBalustersäulchen mit weit ausladendem korinthischem 
Kapital. Das verkröpfte Abschlussgesims ist durch Kamiese und Zahn- 
schnittfriese profiliert. An dem unteren Rande des Bildes zieht sich ein 
hübscher Groteskenfries hin. Dieser wird gebildet von Blattranken, die 
aus Delphinenköpfen entstehend, in Putten übergehen. Je zwei Putten 
halten, von einem Fruchtkranze umrahmt, links einen männlichen und rechts 
einen weiblichen Medaillonkopf. Der Fries war jedoch wohl kaum an 
dieser Stelle ursprünglich angebracht, sondern ist jedenfalls später will- 
kürlich dort eingesetzt Da das Ornament derselben Zeit angehört und es 
nicht ausgeschlossen ist, dass es gleichfalls von Meister Johann stammt, so 
können wir es hier besprechen. 

An dem südlichen der früheren Mesumer Altäre finden sich zwei 
Balustersäulchen mit den darunterstehenden Konsolen, die den Baluster- 
säulchen an der äusseren Umrahmung unserer Bildtafeln entsprechen und 
wohl früher mit dieser zu einem Altare verbunden waren. 

Die Bildtafel ist in mancher Beziehung für uns von hohem Interesse. 
Über die Figuren können wir zwar nicht viel neues berichten. Sie sind 
weit plumper und handwerksmässiger als die früheren Bildwerke 
gearbeitet. Auffallend ist hier wieder bei allen der kurze Hals. Geradezu un- 
schön sind die missgestalteten, flüchtig modellierten nackten Knaben in den 
Ecken. Leider lässt sich nach der Photographie nicht alles genau erkennen, 
die Figuren scheinen unter dem Ölfarbenanstrich späterer Zeiten sehr 
gelitten zu haben. Weit wichtiger für uns sind die dekorativen Teile des 
Bildes. Diese bestehen hier nur aus Renaissanceformen, während von der 
auf allen früheren Werken mitunterlaufenden Gotik jegliche Spur fehlt 
Und zwar weisen die hier benutzten Motive vielfach auf niederländische Vor- 
bilder. Auf unserem Bilde sind dafür am sprechendsten die hermenartigen 
Karyatiden, die zuerst an dem von ColynCameryk im Jahre 1 545 verfertigten 
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Kamin im Magistratssaale des Rathauses zu Kampen auftraten. ') Wie 
dort so sind auch hier ihre Postamente wie von breitem Eisengitterwerk 
umschlossen. Eine Art Draperie in Form des hangenden Tuches schlingt 
sich um den oberen Teil des Rostkorbes. 

Für den Fries sind wir imstande die Vorlage nachzuweisen. Es sind 
frei zusammengesetzte Motive aus Aldegrevers Stichen (vergleiche B. 243 
und B. 269). Die beiden grosen Blattrosetten links und rechts an den 
Sockeln sollen neu und aus Stuck verfertigt sein. 

Die ganze Bildtafel ist flott und gewandt erfunden und von reicher 
Gesamtwirkung, aber anderseits von so flüchtiger und zum Teil fast roher 
Ausführung, dass sie mit den besseren Werken früherer Jahre keinen Ver- 
gleich aushält. Man merkt die Anzeichen eines mehr handwerklich schaf- 
fenden Alters und zudem ist auch wohl anzunehmen, dass bei der Menge 
der Aufträge ein erheblicher Teil der Ausführung der Gesellenarbeit zufiel 



i) Vgl. hierüber H. Ehrenberg, Die KuDst am Hofe der Herzöge von Preussen, 
Berlin und Leipzig 1899. S. 43 ff. 
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V. Die künstlerische Bedeutung Johann Beldensnyders. 

Nachdem wir Meister Johanns Werke kennen gelernt haben, wollen 
wir im folgenden versuchen, über seine Bedeutung, seine Entwicklung 
und sein Verhältnis zu der Bildhauerei jener Zeit das Wichtigste festzu- 
stellen. Fragen wir zunächst nach der Art der AufEassung und Komposi- 
tion der von ihm zur Darstellung gebrachten Szenen. Wir werden seine 
künstlerische Bedeutung hierfür am klarsten erfassen, wenn wir uns zu- 
nächst die Bildwerke Henrik Beldensnyders, von denen im III. Kapitel die 
Rede war, wieder vor Augen führen und zum Vergleiche heranziehen. 
Welch ein gewaltiger Unterschied zeigt sich da zwischen dem Meister des 
Einzuges Christi und Johann Beldensnyder. Unverkennbar war Meister 
Henrik eine ganz selbständige Künstlerpersönlichkeit, deren Werke uns 
nicht nur kunsthistorisch, sondern auch künstlerisch wertvoll erschienen. 
Grosse dramatische Bewegung, realistische Auffassung, künstlerische Aus- 
führung: das sind die charakteristischen Kennzeichen seiner Arbeiten. Und 
nun stellen wir diesen Schöpfungen die Werke Meister Johanns gegen- 
über. Schon die Auffassung und Ausführung seines ersten Werkes, des 
Epitaphs in der Mauritzkirche zu Münster, zeigt uns zur Genüge, dass wir 
es hier mit einem durchaus anders gearteten Meister zu tun haben. Wäh- 
rend bei Henrik die subjektive, realistische Auffassung seiner Darstellungen 
vorherrscht, verraten Johanns Werke in der Komposition eine enge An- 
lehnung an Vorbilder, die er geschickt benutzt und nach seiner Weise ver- 
arbeitet. Gegenüber der dramatischen Art der Darstellung bei Henrik 
können wir bei allen Arbeiten Johanns das Streben nach Mässigung und 
Abrundung der Formen beobachten. Als ein selbständiger, produktiver 
Künstler, der seinen Werken dadurch einen persönlichen Charakter auf- 
drückt, dass er alte Vorlagen und Kompositionen in neuer, eigener Auf- 
fassung zu beleben weiss, kann Meister Johann nicht gelten. Somit lässt 
sich also von einer Fortführung der Kunstweise Meister Henriks durch 
Johann Beldensnyder gar nicht reden. Nur in Einzelheiten scheint Johann 
von Henrik einiges entlehnt zu haben. So wird zunächst der bei ihm 
häufig vorkommende Typus des Engels, auf den ich bei der Besprechung 
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des Schade-Epitaphs aufmerksam machte, von der Bildtafel mit der Dar- 
stellung der Messe Gregors aus dem Bischöflichen Museum genommen 
sein. Auch die kleinen nackten Figuren auf dieser Bildtafel zeigen einige 
Ähnlichkeit mit den nackten Gestalten auf dem „Jüngsten Gerichte" in 
Osnabrück. 

Wie weit Meister Johann in seiner Technik fortgeschritten ist, haben 
wir an den einzelnen Arbeiten selbst gesehen. Jedoch zwei Porträts 
möchte ich hier zum Vergleich heranziehen, zuerst den knieenden Donator 
Bertold Biscopinck auf dem Epitaph in der Mauritzkirche zu Münster und 
dann den Dechanten Johann Mellinghaus auf dem Epitaph in der Johannis- 
kirche zu Osnabrück. Hier wird uns die Fortentwicklung recht klar: das 
eine Bild noch wenig ausdruckvoll und mehr ein Typus, das andere ein 
fein ausgeführter Porträtkopf des Dechanten Mellinghaus. 

Was nun die von unserem Meister auf seinen Werken dargestellten 
Szenen selbst anbetrifft, so hat er nur wenig oder fast garnicht an dem Alt- 
hergebrachten gerüttelt Von vielen seiner Darstellungen war es ja mög- 
lich, auf die Ähnlichkeit der Vorbilder seiner Gruppen hinzuweisen, die 
meistens auf Schnitzaltäre zurückgingen. Johann Beldensnyder erscheint hier 
als Westfale, der zäh an dem festhält, was die Vorfahren ihm hinter- 
lassen. Gerade auf den Inhalt seiner Darstellungen möchte ich Münzen- 
bergers Worte über die westfälischen Schnitzaltäre der voraufgehenden 
Zeit anwenden: „Eine eigentümliche Wahrnehmung ergibt sich, wenn wir 
nach dem geistigen Inhalte der westfälischen Altäre fragen. Es stellt sich 
dann heraus, was so ganz dem besonders gearteten, an dem einmal Er- 
griffenen festhaltenden Charakter des dortigen Volkes entspricht, dass hier 
keinesfalls eine grosse Mannigfaltigkeit der für die Bilder und Skulpturen 
gewählten Gegenstände herrscht, sondern dass man an einem kleinen 
Kreise besonders beliebter Darstellungen hing und mit grosser Vorliebe 
die eine oder andere von den Vorvätern schon vorgezogene immer von 
neuem wiedererzählte." Meistens sind es ruhige, wenig belebte Szenen, die 
Meister Johann mit Vorliebe dem Beschauer vorführt So gibt er uns drei- 
mal die Erzählung der Anbetung der hl. drei Könige und mehrere Male 
die Taufe Christi. Wir dürfen nun nicht an eine sklavische Nachahmung 
der gleichzeitig entstandenen Schnitzaltäre denken. Gerade die geschickte 
und ansprechende Art und Weise seiner Komposition haben wir bei der 
Besprechung der einzelnen Werke rühmend hervorheben müssen. Aus 
vielen dieser Darstellungen spricht eine tiefe, reine Empfindung, die uns 
die nicht allseitig durchgebildete Technik und den Mangel an selbständiger, 
origineller Auffassung leicht und gern übersehen lässt Ich erinnere noch- 
mals an die schöne Darstellung der Anbetung in der Marienkapelle des 



Digitized by 



Google 



— 61 

Domes. Hier wie auf allen seinen Szenen findet sich noch keine Spur des 
italienischen Einflusses, alles ist noch rein deutsch im Sinne des Mittel- 
alters empfunden und zum Ausdrucke gebracht Wir brauchen nur an die 
bei ihm immer wiederkehrende Figur des hl. Mauritius zu denken. Und 
ebenso können wir wohl behaupten, dass es in Deutschland kaum eine 
zweite Darstellung des Jüngsten Gerichtes aus den sechziger Jahren des 
1 6. Jahrhunderts gibt, die mit der schlichten, naiven Empfindung und der 
mittelalterlich-humoristischen AuflFassung dem Epitaph in St Johann zu 
Osnabrück an die Seite gestellt werden könnte. Im Gegenteil, die meisten 
Werke der damaligen Zeit, ja schon der dreissiger und vierziger Jahre, 
zeigen ganz überwiegend den italienischen Einfluss in der Komposition 
der Szenen und in der Modellierung der einzelnen Figuren.*) 

Wollen wir Meister Johanns eigentliche Bedeutung richtig verstehen 
und würdigen, so müssen wir uns die Behandlung der architektonischen 
und dekorativen Teile seiner Werke vor Augen führen. Hier liegt das 
Hauptfeld seines Könnens und seiner Tätigkeit Der Fortschritt in seiner 
Entwicklung zeigt sich vor allem in der dekorativen Umrahmung der ver- 
schiedenen Werke. Wir waren in der Lage, an den chronologisch bespro- 
chenen Arbeiten diesen Fortschritt zu beobachten. Und zwar sind es die 
durch die Ornamentstecher vermittelten Motive der Renaissance, die 
Meister Johann als einer der ersten in die westfälische Steinplastik einführt 
und dort einbürgert. An dem Epitaph in der Erphokapelle lernten wir die 
ersten, nur schüchtern angedeuteten Renaissancemotive kennen. Aber 
auch in dem Dekorativen seiner Kunst lag Johann noch lange in den 
Banden der Gotik. Hier zeigt sich ebenso wie in der Komposition der 
Gruppen sein westfälischer Charakter. Nur eine einzige und vielleicht 
seine letzte Arbeit lässt die auf allen seinen anderen Werken auftretende 
Gotik in der Architektur und Dekoration völlig verschwinden. Doch mit 
Geschick und Gewandtheit weiss Meister Johann die von ihm übernomme- 
nen neuen Motive mit den Formen der Gotik zu einem einheitlichen Kunst- 
werke zu verbinden. Das beweisen vor allem das Sakramentshäuschen im 
Dome zu Münster und der Taufstein in der Osnabrücker Marienkirche. An 
allen seinen Werken überwie^ das dekorative Element. In den Umrah- 
mungen seiner Epitaphien wie in dem Aufbau und in der Anlage des 
Erkers in Burgsteinfurt zeigt sich weniger die Kunst des Architekten als 
die des Ornamentisten: Meister Johann ist gleichsam Ornamentist in der 
Architektiu:. 



i) Vgl. auch: Steph. Beissel, Die Kalkarer Bildhauer auf dem Wege von der Gotik 
zur Renaissance. In der Zeitschrift für christliche Kunst, XVI. Jahrgang, Heft I2. 
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Dass Johann Beldensnyder die schönen dekorativen Tefle seiner Ar- 
beiten mit Leichtigkeit in Stein ausführen konnte, verdankt er dem von 
ihm benutzten Materiale, dem sogenannten Baumberger Werkstein,^) der 
wegen seiner Weichheit vom frühen Mittelalter an mit Vorliebe 
von den Steinmetzen und Bildhauern verwendet wurde. Und vor dem 
Nachteile dieses Steines, nämlich seiner geringen Widerstandsfähigkeit 
gegen Witterungseinflüsse, blieben Johanns Arbeiten geschützt, da sie 
meistens im Innern der Kirchen Aufstellung gefunden haben. Fast alle 
seine Schöpfungen sind heute noch gut erhalten. 

Sehen wir uns nun die von ihm benutzten neuen Schmuckformen der 
Renaissance etwas näher an. Wie vorsichtig verwendet unser Meister manche 
dieser neuen Motive! Denken wir nur an die PilasterfüUungen seiner 
Epitaphien. Fast überall sehen wir dasselbe einfache Blattomament, das 
wir aus der Beschreibung kennen lernten. Dais Schade-Epitaph, die Teile 
des alten Paulusaltares, der Erker in Burgsteinfurt, das Jüngste Gericht 
und der Taufstein in Osnabrück, alle diese Werke, die in der Zeit von 
1540 bis 1562 entstanden waren, ziert eine ganz schlichte und einfache 
Klasterfüllung. Eine Ausnahme bildet nur die Darstellung der hl. Drei 
Könige vom Jahre 1562. Hier gibt er eine Vorlage des westfälischen 
Kleinmeisters Aldegrever in Stein wieder. Dabei müssen wir aber be- 
denken, dass in der Zeit von 1530 bis 1540, wo die Vorlagen Aldegrevers 
schon allenthalben in Nordwest-Deutschland reichlich verbreitet waren, ^ bei 
Meister Johann nur die gotische Umrahmung und überhaupt noch keine 
PilasterfüUungen an seinen Bildwerken zu finden sind. Ähnlich steht es mit 
der Verwendung der neuen Schmuckformen, die in den Niederlanden bis 
zur Mitte des 1 6. Jahrhunderts ausgebildet wurden, dann in kurzer Zeit 
ihren Weg nach Deutschland fanden und hier sich schnell einer grossen 
Beliebtheit erfreuten. Vergebens sucht man auf den letzten Werken unseres 
Meisters die sogenannten Kartuschen, die prächtigen Zierschilder, vergebens 
die schön gestalteten hermenartigen Karyatiden, deren Körper hohes, mit 
Blumen und Früchten umkränztes Eisengitterwerk umgibt, vergebens end- 
lich auch die mannigfaltigen Formen der grotesken Pilasterverzierungen. 
An seinem letzten Werke aus dem Jahre 1562 fanden wir zum ersten Male 
derartige, nur leise angedeutete Motive. Sein Verhältnis zu der Kunst- 
weise der damaligen Steinplastik wird uns erst recht klar, wenn wir andere 
gleichzeitige Kunstwerke mit seinen Arbeiten vergleichen. So wissen wir, 



1 ) Vgl. über den Baumberger SteiD den „Führer durch die Baumberge" vod Dr. Lon- 
ginus, S. 28 ff. 

2) Vgl. A. Lichtwark, Der Oruamentstich dei deutschen Frührenaissance. Berlin 
1888, S. 183. 
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dass schon um 1550 die niederländischen Formen in Königsberg durch 
den Kleinmeister Jakob Binck eingeführt wurden. „Der Kamin des soge- 
nannten Geburtszimmers im königlichen Schlosse zu Königsberg (um 1550) 
gehört mit zu den frühesten Denkmälern der neuen Richtung ausserhalb 
des Geburtslandes."') Auch in Münster selbst fehlte es nicht an Vorbildern 
für diese Dekorationsweise. Ich erinnere hier vor allem an die herrlichen 
Holzschnitzereien im Kapitelsaale des Domes, von denen die in den fünf- 
ziger Jahren entstandenen Stücke viele der genannten niederländischen 
Motive aufweisen. Von allen diesen Formen ist an Meister Johanns 
Werken so gut wie nichts zu finden. Trotzdem darf man wohl behaupten, 
dass die schlichte und einfache Verwendung der antikisierenden Motive 
mit denen der Gotik seinen Arbeiten einen harmonischen und überaus ge- 
fälligen Charakter aufprägte, und dass Meister Johann wohl einer der letzten 
deutschen Künstler seiner Zeit ist, die solange der übernommenen Richtung 
treu blieben. Ich möchte diesen Werken sogar den Vorzug geben vor 
einer Reihe gleichzeitig entstandener anderer Arbeiten, die in ihrem archi- 
tektonischen Aufbau vielfach eine Überhäufung von meist falsch verstan- 
denen Renaissancemotiven aufweisen. 

Vorbilder für die einfache architektonische Umrahmung seiner Epi- 
taphien waren unserem Meister in grosser Anzahl gegeben. Wir werden 
auch hier wieder meistens an den Einfluss der Niederländer zu denken 
haben, von denen aus der Niederrhein und das benachbarte Westfalen be- 
einflusst wurde. So bietet Xanten eine Reihe von Epitaphien aus den 
dreissiger Jahren, deren einfache Renaissancearchitektur z. B. für das 
Schade-Epitaph vorbildlich gewesen sein kann. 

Im Ganzen: Johann Beldensnyder war kein Künstler ersten Ranges. 
Doch haben wir in ihm einen tüchtigen Meister kennen gelernt, der treu und 
ehrlich an der alten Richtung der Bildnerei festhielt, ohne der neuen feind- 
lich gegenüber zu stehen, der mit dem Talente, das ihm gegeben war, sein 
Höchstes zu erreichen suchte, und der gerade seiner Eigenart wegen 
eine geschichtlich interessante Persönlichkeit ist. 



i) H. Ehrenberg, a. a. O. S. 44. 
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VI. Epitaph eines unbekannten Meisters aus dem Jahre 1543 
auf dem Vikarienkirchhofe des Domes zu Münster. 

In den Jahren, wo Meister Johann eine seiner besten Arbeiten schuf, 
das Epitaph in der Marienkapelle des Domes, ist ein Bildwerk in Münster 
entstanden, das mit der Kunst der Beldensnyder in keinem inneren Zusammen- 
hang steht und uns auf den ersten Blick einen ganz anders gemuteten 
Künstler vorführt. Dieses Bildwerk ist das Epitaphium der Kanoniker 
Hermann und Philipp von Hoerde (vgl. Tafel 16). Es befindet sich an 
einem nördlichen Strebepfeiler auf dem Vikarienkirchhofe des Domes. Dar- 
gestellt ist die Auferstehung Christi. Der Heiland steht auf seinem Grabe, 
bekleidet ist er mit einem im Winde flatternden mantelartigen Umhange, 
der auf der Brust durch eine Agraffe zusammengehalten wird. In der 
Linken hält er die Siegesfahne, während er die Rechte, die zerstört ist, 
segnend erhebt Am Fusse des Grabes sitzen drei Soldaten; zwei sind 
in tiefen Schlaf versunken, der dritte aber fährt aus seinem Schlafe empor 
und ist gerade im Begriff, mit der Rechten sein Schwert zu ziehen. Unten 
vor dem Grabe knien die beiden Verstorbenen, der eine von Johannes dem 
Evangelisten, der andere von dem hl. Joseph empfohlen. An der oberen 
Rückwand links von Christus erscheinen geflügelte Engel. Die Darstellung 
wird eingerahmt von zwei Pilastem mit einer feinen Renaissancefüllung 
und korinthischem Kapital, darüber erhebt sich ein Rundbogen, der gleich- 
falls mit Renaissanceomamenten verziert ist. Am Fusse der beiden Pilaster 
lesen wir anno 1543. In den Zwickeln des Rundbogens sitzen zwei ge- 
flügelte Drachen. Direkt unter dem Grabmal ist die von Blattwerk um- 
rahmte Inschrifttafel angebracht*) Sie wird an den beiden Seiten von 
zwei Knaben gehalten. — In vielen Punkten unterscheidet sich dieses 
Denkmal von den Werken Meister Johanns. Von dem Schriftcharakter 



I) Die Inschrift lautet: Per te Jesu Christe salvator mundi, rex glorie, anime venera- 
bilium virorum dominorum Hermani de Hoerde quondam bursarii ac fratris eiusdem Philippi 
de Hoerde vicedomiDi, canoniconim huius ecclesie, dum viverent, quorum prior anno 15 ii 
quarta Maii, alter vero 1538 vicesima Augusti obierunt Partem beate resurrectionis obtinere 
vitanrique etemam habere mereantur in coeiis. 
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ganz abgesehen ist zunächst die Art und Auffassung der Üarstellung eine 
ganz neue. Dass für diese nicht als Vorlage ein Schnitzaltar benutzt 
worden ist können wir sofort erkennen. Eher ist diese Szene nach einem 
der vielen Gemälde oder Stiche komponiert, die damals diesen Gegenstand 
unter Aufnahme einzelner Züge italienischen Charakters häufig behandelten. 
Darauf deuten das flatternde Gewand des Heilandes, die Engelsköpfchen 
am inneren Rande des Rundbogens, und die Gewandung der schlafenden 
Krieger. Von Dürer besitzen wir einen Kupferstich aus dem Jahre 1512 
(B. 1 7), der dieselbe Szene in ganz ähnlicher Auffassung behandelt Stärker 
ist der italienische Einfluss an den dekorativen Teilen des Budes. Das 
Motiv des Bogenfrieses kehrt auf zahlreichen Grrabmälem in Oberitalien 
wieder. Eine ganz ähnliche Pilasterfüllung und Kapitälbildung findet sich 
an einem Sakristeibrunnen aus Venedig vom Anfang des 1 6. Jahrhunderts 
im Kaiser Friedrich-Museum zu Berlin (Nr. 238). Die Vorlage für die 
Bogenfüllung bietet ein zweiter Brunnen aus Venedig, ebenfalls im Kaiser 
Friedrich-Museum. Sollte es nach allen diesen Gründen ganz ausgeschlossen 
sein, dass der Meister in Italien war und von dort seine Vorlagen mit- 
brachte? Vielleicht haben wir es mit einem tüchtigen Gesellen zu tun, der 
für kurze Zeit in Meister Johanns Werkstatt beschäftiget war. Denn sonst 
müssten sich doch noch mehrere Werke von seiner Hand in Münster vor- 
finden. Das i38cm hohe und 72 cm breite Grabmal ist aus Sandstein 
hergestellt und hat schon sehr unter den Witterungseinflüssen gelitten. 
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VII. Das Epitaph des Domherrn von Hatzfeld von Albert 

Beldensnyder, — Ausblick auf die Bildhauerei der 

folgenden Jahre. 

Es wäre von hohem Interesse, wenn uns einige gut erhaltene und 
beglaubigte Werke von Meister Albert Beldensnyder, dem Sohne Johanns, 
ein klares Bild seiner Kunstweise gewährten. Leider müssen wir uns mit 
einer äusserst schlecht erhaltenen Arbeit begnügen, die besonders unter 
der Verwitterung gelitten hat Es ist d2is schon Seite 1 und 1 1 erwähnte, 
urkundlich beglaubigte Epitaph für den Domherrn Georg von Hatzfeld im 
Vikarienkirchhofe des Domes zu Münster (Höhe und Breite 90 cm). Der 
Künstler bringt die Darstellung der Verkündigung Maria (vgl. Tafel 1 7). 
In der Mitte des Bildes kniet die hl. Jungfrau vor ihrem Betpulte. Ihr 
Haupt hat sie zur Seite gewendet, sie blickt hin zu dem Engel Gabriel, der 
gerade in ihr Gemach kommt und die frohe Botschaft verkündet. Rechts 
im Hintergrunde sehen wir das Bett, dessen einer Vorhang zur Seite ge- 
schlagen ist Nieben der Jungfrau kniet der Donator unter dem Schirm 
der Apostelfürsten Petrus und Paulus, von denen der erstere seine Hand 
ihm aufs Haupt legt — Diese Darstellung zeigt uns, dass Meister 
Albert in manchen Punkten von der Kunst seines Vaters abweicht. 
Die Komposition der Szene wird wohl noch auf einen Schnitzaltsu- zurück- 
gehen. So finden wir eine ähnliche Darstellung an dem Altar der sieben 
Freuden Maria in der Pfarrkirche zu Calcar. D2is Neue lieget an unserem 
Epitaph in der Auffassung der verschiedenen Figuren. Charakteristisch 
ist besonders der Engel Gabriel auf unserem Bilde. Wie er in das Gemach 
der Maria hineinschwebt, das verrät einen äusserst tüchtigen Meister. Die 
lebhafte Bewegung des Gewandes und die Geste bei seiner Verkündigung 
sind überaus natürlich und wahr dargestellt, nicht minder die Armbewegung 
der überrascht von ihrem Betpulte aufblickenden Maria. So erhält die 
Szene eine Lebendigkeit, die wir an den Bildwerken Meister Johanns ver- 
missten. Die Falten der Gewänder laufen bei ihm ruhig in vertikalen 
parallelen Bündeln zur Erde. Leider ist von dem Ausdruck der einzelnen 
Gesichter wenig mehr zu sehen. Aber der Rest des Gesichtes der Maria, 
dann die Apostelköpfe von wuchtiger Linienführung und der Porträtkopf 
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des t>oinherm verraten doch eine starke künstlerische Krait In den viei' 
Ecken der Umrahmung sind die vier Wappenschilde aus der Familie des 
Verstorbenen in derselben Anordnung wie am Schade-Epitaph angebracht 
Das vollständig mit Helm, Kleinod und Decken gegebene eigene Wappen 
schmückt ausserdem noch die Vorderseite des Betpultes. Die unter dem 
Bilde befindliche Inschrifttafel nennt uns das Todesjahr des Domherrn 
1562.^) Aus der Rechnung der Testamentsvollstrecker ersehen wir, dass 
Meister Albert für die Anfertigung des Epitaphs 1 8 Mark erhielt Die 
Bemalung des Denkmals übernahm der Maler Hermann Luders, also kein 
anderer als Hermann ToRink, der für seine Arbeit die Summe von 36 Mark 
bekam. Dieser Posten wird unter dem Jahre 1565 berechnet Um 1564 
können wir demnach die Entstehung des Denkmals ansetzen. 

Wie bald Meister Johanns Kunstweise vergessen war und wie schnell 
man sich einer ganz neuen Richtung zuwandte, zeigt uns ein höchst lehr- 
reiches Beispiel, die Kreuzigungsgruppe vom Jahre 1565 am sogenannten 
Salvatorgiebel des Domes zu Münster. *) Man vergleiche die nur um zwei 
Jahre früher entstandene Anbetung der hl. Drei Könige von Johann Belden- 
snyder mit dieser Gruppe! Im Gegensatze dazu finden wir hier einen Bild- 
hauer, den wir mit vollem Rechte als einen Vorläufer der Barockplastiker 
des 1 7. Jahrhunderts betrachten können. Die Komposition der Gruppe 



I) Die loschriA lautet: 

„Conditus hac recumbat sub mole Georgius Hatzfeld 
Ut fuerat stirpis gloria magna siie. 
Pro meritum summi titulum virtute decani 
Ornavit vitam moribua atque fide. 
Vir sapiens, pladdus, mira brevitate disertus, 
Mitis et humanus, candidus atque pius, 
Cuius in etemam nunc est quietem sublatum, 
Ad camem, summo meus reditura die, 
Obüt die veneris que erat secunda Januarii 1562/* 
Ober den Stammbaum der Familie Hatzfeld vgl. Fahne, Bocholtz I, S. 68 u. 69. 
Das väterliche Wappen zeigt einen quadrierten Schild, auf dem ersten und vierten 
Felde sehen wir einen Maueranker, auf dem zweiten und dritten drei Rosen 2. i. 

Das mütterliche Wappen bezieht sich auf Maria von Nesselrode zu Ereshoven; der 
Schild trägt einen oben und unten gezinnten Querbalken. 

Das grossmütterliche Wappen väterlicherseits bezieht sich auf das rheinische Adels- 
geschlecht von Drachenfels, es zeigt einen Drachen in seinem Felde. 

Das grossmütterliche Wappen mütterlicherseits gehört der Familie von Bock zu Palster- 
kamp, die Wappenzeichen sind ein dreilatziger Turnierkragen und darunter ein Bock. 

3) Der Salvatorgiebel ist im Sommer 1905, nach Niederschrift obiger Arbeit, abge- 
brochen worden. 

5* 
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rührt jedenfcJls von einem der Gemälde her, die diesen Gegenstand behan- 
delten: Christus hängt am Kreuze, zu beiden Seiten stehen Maria und 
Johannes, in der Mitte kniet Maria Magdalena, die den Kreuzesstamm um- 
klammert. Die übertrieben angedeutete Muskulatur an den Armen des 
Heilandes und die theatralische Stellung der P'iguren, vor allem des 
Johannes, deuten hin auf die neue Auffassung in der Kunst. Eine Reihe 
solcher Arbeiten, die ebenso wie die Kreuzigungsgruppe der Übergangs- 
zeit von der Renaissance zur Barockkunst angehören, befindet sich noch 
in Münster. 
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Urkundliche Beilagen.^) 

1. Ein schön gedieht *) olF historie von den Mönsterschen Weder- 
doepers, item van dea gefängnissen binnen Telgt geschein, oick van den 
bolegh und krieg unseres forsten Frantz von Waldegge, to rimen gesatt 
van Hermann Kersenbrock, schrieven van Adam Scheffer. 1754. 

Der für uns in feetracht kommende Teil des Gedichtes, der sich auf 
Henrik Beldensnyder bezieht, lautet: 
„Hinrich Hilligensnyder off Hilligenschlucker up de bergstraten scheven- 

rugge 
heft gein groiter macht als en fleige of mügge, 
nachtan heft he viel können roipen loipen un tho uprohr maken, 
in allen uprorechen ketzerchen sacken 

et his em nich wall fortgegaen dat he heft für banden gehatt, 
et his em nich gelungen nach sinen willen welek he hett upgesath, 
nemlich methenem ei"ve by Hiltrup geleggen 
dat he den Johanniten wolde affhimmen van siner oldern wegen, 
he heft da viel umme gerechtet und viel dage vergiffisch um gehalden. 
de Johanniten hebben mit rechten den besitz des ervens erhalden. 
dat erve ist den Johanniten togewiset und erkandt 

van allen rechten und dages frönden de der Sachen hebben recht verstand, 
der Johanniten saeke is recht und schlecht 
de Hilligenschlucker hadde to den erve gein recht, 
em es nich nach sinen fühlen willen gegaen und geschein 
darum heft he alle tiedt gewoitet mit den uprohrchen Leyen. 
em is viel gnddes vor und nach angestorven 
nachtaus is he alle tiedt arm geblieven und verdorven. 
gierigkeit, Unrechtfertigkeit, gewalt und abgunst 
macken dat enen manne nich helpen gelucke, arbeit oder kunst. 



i) Vergl. Seite 6, Anmerkung i und 2. 

2) Die Handschrift dieses Gedichtes liegt auf dem Königlichen Staatsarchive zu Münster. 
Vergl. hierzu Seite 6, Anmerkung 3. 
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de godde nich affbidden, averst den menschen mit unrecht wat afiEhimmen 

willen 
de plegt got mit armoit behovigkeit und unsäligkeit tho stillen, 
he is de erste gewissen in allen uprohr, 
he is en uprohrch heilos ketzerich doer." 

2. Computatioi) executorum quondam venerabilis domini Wilhelm 
Staell canonici dum vixit maioris ecclesiae Monasteriensis. f 1534. 

Item in prof ectione versus Haveckesbecke et Nottelen pro lapide supra 
monumento volvendo consumpsimus 1 8 solidos. 

Item pro eodem lapide dedimus duodecim florenos Homenses — 
13 marcas. 

Item pro arra lapicidis data 6 solidos. 

Item edituairiis ibidem pro bibalibus 4 solidos. 

Item magistro Hinrico Beldensnyder pro sculptura armorum VIII flo- 
renos, faciunt 20 marcas 8 solidos. 

Item eiusdem familiaribus unum florenum Hornensem VIÜ solidos. 

Item pro vectura eiusdem ex Haveckesbecke in Warendorp dedimus 
tres florenos aureos cum dimidio, faciunt 9 marcas 6 denarios. 

Item famulis seu aurigis pro bibali 6 solidos. 

8. Computatio venerabilium dominorum executorum quondam vene- 
rabilis domini Henrici Haken, canonici et decani ecclesie Monasteriensis dum 
vixit t 1537. 

Item pro lapide super sepulchrum 4 Renenses aureos, faciunt VI mar- 
cas Vin solidos. 

Item magistro Johanni Boenynck *) ad parandum et ponendum 1 1 so- 
lidos 3 denarios. 

Item magistro Hinrico statuario beldensnyder pro epitaphio circa 
sepulchrum domini testatoris 1 20 Renenses aureos, pro floreno computa- 
tur 20 solidi, faciunt 200 msu-cas. 

Item magistro Rychardo pro ligneis valvis sive janeis vulgariter 
vlogels ante epitaphium in simul 8 marcas 6 solidos. 



i) Die hier erwähnten computationes befinden sich auf dem Königlichen Staatsarchive 
in Münster; Repertorium 86, Domkapitel, Band I, Lit. K. Die aufgeführten Posten stehen 
in den computationibus unter der Abteilung „exposita". 

2) Vgl. hierüber die unter Nr. 12 gegebenen Notizen aus den Strukturrechnungen der 
Domkiiche zu Osnabrück. 
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Item magistro Kyliano pictori pro pictura epitaphii testudinis alarum- 
que ac aliis diversis reformatis 66 Renenses aureos — faciunt 1 1 marcas. 

Item familiaribus predictis magistris pro bibalibus insimul 1 '/a Re- 
nenses aureos, faciunt 2 marcas 6 solidos. 

Item mag^tro Wylkyno fabriferrario pro claustris cardinibus anchoris 
ac aliis necessariis insimul iuxta tenorem computationis 1 3 Renenses aureos 
1 solidum — faciunt 21 marcas 9 solidos. 

4. Computatio executorum domini lohannis Adelynck quondam 
vicarii ecclesie Monasteriensis f i539. 

Item magistro lohanni Beldensnyder dedimus pro nova cruce 6 mau-- 
cas 1 1 solidos. 

5. Rechnung deren executoren quondam Gerardi von Plettenberg 
canonici cathedralis ecclesie Monasteriensis f 1540. 

Item pro duobus lapidibus monumenti unum pro quondam domino 
Theoderico Schadi decano, alterum pro domino testatore simul 9*/« ad 
2 1 solidos, faciunt 1 4 marcas 9 */« solidos. 

Item pro arra 6 solidos 3 denarios. 

Item pro preparatione lapidum 1 8 solidos. 

Item pro ducentis pedibus dicta „esterkes" iuxta sepulchrum domini 
defuncti 3V2 marcas. 

Item pro pictura armorum in quodam sedili 8 solidos. 

Item pro scriptura et positura lapidum monumenti dedi 4 marcas 
6 denarios. 

Item pro pictura epitaphii domini Mauricii a Plettenberg decano 
ecclesie Paderbomensis dum viveret in Wolbycke sepulti — XXI solidos. 

Item pro pictura epitaphii 6 solidos. 

Item pro scriptura epitaphii 6 solidos. 

Item lohanni Buneken lapicide pro labore ponendi lapidem monu- 
menti Mauricii Plettenberg, IX solidos. 

6. Computatio executorum quondam domini lohannis Gertopen de 
Camen, vicarii ecclesie Monasteriensis dum vixit. f 1541. 

Item magistro Richardo pro tabella ad picturam fixa in capella beatae 
Marie virginis, 5 solidos. 

Item eidem pro aliis tribus ligneis tabellis quibus affixa est expositio 
orationis dominice alieque pie meditationes anime Christiane, 9 solidos 
6 denarios. 

Item dedimus filio suo Hinrico de imaginibus angelorum in predicta 
capella 5 solidos. 
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Item magistro Ludgero *) pictori pro scriptura dictarum tabularum 
4 florenos aureos Renenses, faciunt 7 marcas 4 solidos. 
Item filiis suis 1 solidum. 

7. Venerabilis dominus Melchior de Eueren, canonicus et cellarius ac 
cantor ecclesie Monasteriensis obiit anno domini 1546. 

Anno i549. lohanni beldensnyder pro excisa et locata in transitu 
apostolico imagine 2 daler 1 ort 

Anno 1553. crastino Dorothee ad tabulam lapideam ac innovationem 
altaris sancti Pauli ecclesie Moueusteriensis traditi lohan beldensnyder 
nuper ab Oer ex mutuo recepti 50 daler, faciunt 46 florenos 21 solidos. 

Et post dominicam Cantate ad idem traditi eidem ex cista 40 daler 
faciunt 37 florenos 1 2 solidos. 

8. Computatio venerabilium et honorabilium dominorum executorum 
venerandi quondam et eximii viri domini Rotgeri Smysinck *) decani dum 
viveret maioris ecclesie Mon2LSteriensis vicesima tertia lanuarii anno supra 
sesquinmillesimo quadragesimo octavo ab hac vita rapti anno post natum 
Christum millesimo quingentesimo quinquagesimo facta et punctata. 

Item pro una statua apostolica supra in transitu apostolorum in maiori 
ecclesia posita solvimus magfistro lohanni Beldensnyder 2 daleros 1 ort, 
faciunt 4 marcas 1 8 denarios. 

9. Reckenschaft des testamentz zeligen heren Goddertz van Mervelde 
domheren der kerken tho Münster gewest, der im jaer 1552, dem 
5. Augusti in Godt verstorven, de almechtige Godt möge syner seelen 
gnedich sin. 

[Diese Testamentsvollstreckung ist nach 1555 geschrieben, da für 
das Jahr 1555 noch ein Posten angeführt ist] 

Item mester lohann Beldensnider 1 3 marcas 3 denarios. 

10. Computatio executorum venerabilis quondam domini loannis 
Morrien senioris maioris ecclesie Monasteriensis dum viveret canonici, 
t 1562. 

Item donavimus cuidam dicto Singnlario ofFerenti aliquot versus loco 
epitaphü — 6 marcas. 



i) Lndger to Rink. 

2) Das Epitaph des Domberrn, eine prächtige Erztafel, befindet sich auf dem Vikarien- 
kirchhofe des Domes. 
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Item dedimus ad hoc pictori suprascripto Hermano Luers ') effigiem 
epitaphii erigendi, delinianti seu effigianti vulgo vor die entworponge des 
epitaphii 4 marcas. 

Item donavimus filio quondam magistri lohani Beldensniders in der 
Wegesende pro arrabone, ad sculpendum videlicet epitaphium per preliba- 
tum pictorem effigiatum subarrato 8 marcas. 

Item postea dedimus eidem pro ipso sculptili epitaphio iam perfecto, 
et super altare domini Hermani Morriens erecto in summa 1 1 daleros, 
faciunt 220 marcas. 

Item famulo ipsius pro bibali 20 solidos. 

Item domino rectori conficienti Carmen epitaphii pro donario 4 marcas. 

Item magistro Hermano Luers sepius predicto, prefatum sculptile 
epitaphii excoloranti ac depingenti pro suo salario ac pro deservito 
40 daleros, faciunt 80 marcas. 

Item magistro Kiliano pictori iam senio confecto 2 marcas. 

!!• Computatio executorii quondam venerabilis domini Georgii ab 
Haitzfeld decani dum vixit maioris ecclesie Monasteriensis qui obiit anno 
domini millesimo quingentesimo sexagesimo secundo. 

Item mester Albert dem Beldensnyder den lykstein to beriden, der 
ock darna gereiset, dar vor is ihm togesacht und betalt worden 3 ^1^ daler, 
faciunt 7 marcas. 

Item noch demselben mester Albert behandet 9 daler vor dat epi- 
taphien des zeigen herm to beriden, facit I 8 marcas. 

Item mester Hinrich Alphenius hart ein upschrift des epitaphii ge- 
macht, ethselver is nicht angenomen, da noch vor sin arbeit geschenkt 
1 daler. 

Item dem rector pro conscriptione epitaphii 2 marcas. 

Item anno 65 in vigilia visitationis marie virginis mester Herman 
Luders^ dem meler betaldt 1 8 daler vor dat epitaphien to vermalen, 
faciunt 36 marcas.« 

12. Registrum structure et fabrice ecclesie maioris Osnaburgensis.-*) 

1502. 
Item Hinrico de Munster vor floerste)men to houwen 2 marcas. 



i) GemeiDt ist hier Hermann Ludgeri filius, also Hermann To Rink. 

2) Herman To Rink. 

3) Vgl. Seite 3, Anmerk. i. 
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1534. 

Item mester Johann lapicide de Monststerio 5 marcas 4 solidos. 

Item magistro Johanni Bunekes lapicide de Monasterio, qui sculpsit 
lapides, item a die Michael usque Martini episcopi qui habuit 3 2 dies quibus 
laboravit quolibet die et quotidie dedi sibi (!) 38 denarios, faciunt 6 marcas 
3 solidos 3 denarios. 

1539. 

Item feria tertia usque Reminiscere dedi magistro Johani Büneke- 
man de Monasterio lapicide qui veniebat cum socio ad videndos defectus 
turri dedi eidem pro via et mercii potu ac socio suo 2 marcas 3 solidos. 

1544. 
Item dedi magistro Johanni Bünekeman lapicide Monasteriensi iuxta 
contractum venerabilibus dominis de capitulo inito pro suis laboribus cum 
suis famulis scilicet vor houven unde murent centum quinquaginta Jochimicos 
ac addidi ad istam summam VIII Jochimicos necnon quattuor Osnaburgen- 
sibus lapicidis qui perfecerunt opus post decessum mag^tri Johannis ad V 
dies faciunt 5 marcas 6 solidos. 

1544. 
Item satisfeci de hospitiis famulorum magistri Johannis Bunekemans 
lapicide Monasteriensis scilicet Tylmano Gordelmaker ac alie vidue 
6 marcas. 
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Zusätze. 

Eine Reihe von Epitaphien, die wir den im III. Kapitel besprochenen 
Werken zurechnen können, und die vielleicht von ein und demselben 
Meister herrühren, gibt es noch in Münster, so einige an der Lamberti- 
kirche zu Münster, ferner eines in Coesfeld an der Ostseite der Lamberti- 
kirche mit der Darstellung des Ecce-Homo. Leider sind diese Arbeiten 
alle sehr schlecht erhalten. 

An der Aussenseite des Chores der Lamberti-Kirche zu Münster 
sind zwei Grabschriften in die Mauer eingehauen: Anno domini 1394 
obiit Johannes hilghensnyder hie sepultus. — Anno domini 1418obiit 
Johannes hilghensnyder hie sepultus. 



Berichtigungen. 

Seite 10. Der Maler Hermann Luers, nicht Luer, ist Hermann To Rink, Ludgers Sohn. 
Seite 11. Lies Hermann To Rink statt Hermann Luders. 
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Druck der WestflÜiaoheii Yereinadrackerei, Toxmals 
CoppenrathBohen Baohdrackerai, Münster. 
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Teile des ehemaligen Lettners (Apostelganges) im Dome 
zu Munster. 

a. Teil eines MasswerlibosenB. — b. Mittelgrnppe des Apostelganges: Christas 
mit Maria und Johannes. 
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